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Vorwort 

D ie deutsche Gebirgstruppe zählte zur El ite des deutschen Heeres. Sie war 
während des 2. Weltkrieges an al len Fe ldzügen bete i l igt  u nd befand s ich an 

a l len Fronten im Kampf, in Polen ebenso wie in Norwegen, Frankreich und J ugo­
s lawien, in Griechen land, auf K reta, i n  �ußland und Ital ien, ja sogar in Nordafri ka. 
Aus ihren schweren und harten Einsätzen während der ganzen fünfe inhalb 
K riegsjahre wu rde in  d iesem Text/Bi ldband der Zeitabschn itt von Sommer 1 941 
b is Herbst 1 942 herausgegriffen ,  als die Gebirgssoldaten der 1., 2. ,  3. , 4. und 6. 
Gebirgsd ivision, beg leitet von ih ren t reuen Weggefährten, den M u l i ,  am nörd l ich­
sten und südl ichsten Ende der gesamten, tausende K i lometer langen Ostfront in 
Angriff und Abwehr standen.  Es waren  d ies zwei der extremsten Schauplätze, 
weitab a l len ziv i len Lebens, auf denen noch n ie Krieg geführt worden war - d ie 
weltfernen Tundrenei nöden m it ih ren Polarw i ntern nahe der K üste des Eismeeres 
und die ei nsame, riesenhafte Gebirgswelt mit Fels- ,  G letscher- und Waldreg ionen 
des Hoch- und Westkaukasus. Es waren keine g roßen Sch lachten ,  d ie hier ausge­
fochten wurden, es war e in  ständiges Ringen jedes E inzel nen m it unersch losse­
nen Landstrichen, m it ungebärd iger Natur und e inem zähen, hartnäcki gen Geg­
ner. 
Die Auszüge aus den e inzel nen Orig i nal-Divis ionsgeschichten geben in sach l ich­
nüchterner Darste l l ung das Gesamtgeschehen wieder. I n  den jewei l igen Einzel­
sch i lderungen dazu kommt der ehemal ige Jäger, Gefre ite, Oberjäger, Leutnant, 
Hauptmann, Major und Arzt zu Wort, um als Zeitzeugen ste l lvertretend für tau­
sende und abertausende einstiger Angehöriger der Gebirgst ruppe zu berichten, 
wie und was sie einmal erlebten.  
Der B i ldte i l  m it ü ber 330 O rig inalaufnahmen, damals oft  unter g roßen Schwierig­
ke iten gemacht und heute schon fast ein halbes J ahrhu ndert alt ,  sol l  bei knappen 
U nterschriften zur Erläuterung,  für sich selbst sprechen. 
Dieser Band, gewidmet al len Kameraden der ehemal igen deutschen Gebirgstrup­
pe, sol l noch e inmal in  e indring l ichen Worten und dokumentarischen Fotos un­
verfä lscht und wahrheitsgemäß auch für d ie ferne Zuku nft aufzeigen, was junge 
Männer i n  i h ren besten J ahren an ungeheuer geforderten Leistungen vol lbri ngen,  
an unsäg l ichen Strapazen und Entbehrungen erdu lden, an schmerzenden Ver­
wundungen erleiden, an zeitlebens bleibender Versehrtheit ertragen und vielfach 
an Opfer des Lebens geben m ußten - in  e inem K rieg, den keiner von ihnen ge­
wol lt hatte, den kei ner verhindern u nd dem keiner entgehen konnte. 
Angesichts d ieser Tatsachen in Wort und B i ld von einer »Verherrl ichung« des 
K rieges zu sprechen, wäre n ic ht n ur böswi l l i g ,  sondern absurd .  
Mögen i rregelei teter G laube u n d  Idea l ism us, Pf l ichterfü l lung,  Treue u n d  Tapfer­
keit deutscher Soldaten n ie mehr so mißbraucht werden. 

D i l l ishausen, im Sommer 1 988 Alex Buchner 
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Lappland - Eismeer, Tundra und Murmansk 

D as war das Land am Eismeer....:..._ Aufmarschgebiet u nd in der Folge Kampfge­
lände des Gebi rgskorps Norwegen. Das gesamte Gebiet wurde n ach den U r­

bewohnern Lapp land genannt. Es dehnt s ich landeinwärts der Küste des Eismee­
res, weit nörd l ich  des Polarkreises (66° 33' N . Br.) und u mfaßt die norwegische 
P rovi nz F innmark, Schwed isch Lappland, den schmalen f inn ischen Landzugang 
zu m Meer u nd den russischen Raum bis M u rmansk. E inzige g rößere Orte l iegen 
an der Küste und sind in Norwegen Vardö, Vadsö, Nyborg, Ne iden und K i rkenes, 
in  F inn land d ie Petsamogegend mit Petsamo und seinem H afen L i inahameri, 
Parkkina und weiter landein die Sied lungen Luostari  und Kolosjokki m it seinen 
wichtigen N ic kelgruben sowie im russischen Gebiet d ie Hafenorte Port Wlad im ir, 
Polarnoje und als größte Stadt am Eismeer M u rmansk mit seinem - wie auch 
bei den anderen Küstenorten - wegen des Go lfstroms das ganze J ahr ü ber e in­
zigen e isf reien H afen der Sowjetun ion i m  H ohen Norden. M u rmansk war von den 
Sowjets aus handelstechn ischen wie strateg ischen Gründen zu e inem g roßen 
Hafen und zu e iner starken See- u nd Landfestu ng ausgebaut worden. H ier war 
auch die Basis der sowjetischen Eismeerf lotte. Von M u rmansk aus führte d ie 
M u rmanbahn nach Len i ng rad und weiter ins I nnere Rußlands und ste l lte somit e i­
ne besonders wicht ige Verb indung dar. 
Abgesehen von den klei nen Küsten- und Hafenorten m it ihrer Bevölkerung ist d ie 
ganze Hochebene landeinwärts nur  dünn  besiedelt. Die Lappen, e in  N aturvo lk 
mongol ischen U rsprungs, ziehen als Nomaden mit i h ren großen Rent ierherden 
d u rch das Land, wobei sie sich nach besonderen Staatsverträgen an d ie einzel­
nen Landesg renzen n icht gebunden füh len.  Zum Tei l  s ind s ie auch in  k le inen 
Sied lungen, sog. K i rchspielen, seßhaft geworden. Sie leben im Sommer u nd Win­
ter in Zeiten und Erdhütten,  ihre Lebensgru ndlage s ind d ie  Rent iere, d ie ihnen 
prakt isch al les l iefern , was s ie brauchen.  Das Ren ist das einzige Tier in der 
H i rschfami l ie, bei dem beide Gesch lechter Geweihe t ragen, und ist ein ausgec 
ze ichnetes Zugt ier für le ichte Lasten,  aber kein Tragt ier. 
Das ganze Land, kaum bewohnt ( im späteren Kampfgebiet gab es überhaupt ke i­
ne Ziv i l bevölkerung mehr) war auch kaum verkehrsmäßig erschlossen. Bis K i rke­
nes führte d ie küsten nahe norweg ische Reichstraße 50 und nach Petsamo d ie 
von Rovaniemi ausgehende f inn ische Eismeerstraße. Au ßer d iesen beiden g ro­
ßen Straßen gab es nur  im Raum von K i rkenes e in  geri nges Straßennetz, das d ie 
k le ineren Ansied lungen m iteinander verband. Ansonsten werden d ie K üstenorte 
auf dem Seeweg u m  das Nordkap erreicht.  Im f inn isch-russischen Grenzraum 
waren keinerlei Straßen vorhanden, erst jenseits der russischen Grenze f ührten in  
e in iger Entfern ung versch iedene Wege zu sowjet ischen M i l itär lagern und e ine 
M i l i tärstraße nach M u rmansk. - Eisenbahn l i n ien gab es außer der M u rmanbahn 
n i rgendwo. 
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Zwischen der f inn ischen Eismeerstraße und M u rmansk l iegt d ie arkt ische Tun­
d ra. Es g ibt in ganz Europa kein  abgelegeneres Gebiet als d iese Einöde ohne 
Mensch und Tier, e ine seit Urzeiten erstarrte Steinwüste in schweigender Ein­
samkeit, eine Öd landschaft über dem 70. Breitengrad, d ie ih resg leichen sucht. Es 
sind schier endlose Felsketten, von der Eisze it abgesch l i ffene, kahle Hügel ,  Hö­
hen, Buckel und Kuppen aus Gneis und Granit ,  m it oft ste i len Flanken und Morä­
nenhalden, Hochplateaus mit Felsplatten und Gerö l l  und ste inübersäten, wel l i ­
gen Ebenen mit Brocken i n  al len Größen, d ie oftmafs nur  mit i h ren Spitzen aus 
dem torfartigen Boden ragen. Dazwischen ein Wifrs� I  von Sch luchten, Mu lden, 
Senken und Tälern , weite Sumpfn iederungen und Hochmoore, eine Unzahl klei­
ner und größerer Seen und zah l reiche Bäche ynd R innsale. An größeren Flüssen 
sind zu nennen der Petsamojokki, die Titowa* und d ie etwa 30 Ki lometer weiter 
ostwärts entfernte Liza und dan n die Ura, die mit t iefeingeschn ittenen Buchten in 
das Eismeer münden. 
Das Land ist karg bedeckt mit Rentiermoos, Heidekraut, Flechten usw., die Täler 
und Ufer der Seen,  Flüsse und Bäche sind bestanden mit  verwachsenem 
Dickicht, Gestrüpp sowie n iederen Krüppelföhren und Zwergbi rkenwäldchen. Die 
nächsten hochstämmigen Wälder f inden sich erst rund 200 Ki lometer weiter süd­
l ich .  - Die H ügel erreichen zwar nur  Höhen bis zu etwas über 300 Meter, doch 
entspricht das ganze Gebiet seinem Charakter nach alp inem Gelände. 
Das Kl ima ist zwar durch den g ünstigen Einf luß des Golfstroms als normal anzu­
sehen, doch scheint in den Sommermonaten die Tag und Nacht n icht unterge­
hende M itternachtssonne, die auch in den Nächten noch einen fah len Schein 
spendet. Vom Eismeer ziehen oft d ichte und anhaltende Nebel here in .  - Die ark­
t ischen Winter, d ie gewöhnl ich schon Ende September beg innen und bis Mai an­
dauern, sind sehr streng m it stark s inkenden Temperaturen von m inus  40°C u nd 
mehr und t iefem Schnee. Dann bleibt auch für e in ige Monate die Sonne ganz aus,  
der Tag besteht dann nur  aus einer von etwa 10 bis 14 Uhr herrschenden Halb­
dämmerung. Die end los langen , dunklen Polarnächte werden vielfach von Nord­
l i chtern erhel l t ,  besondere Naturerscheinungen, deren m i lch ige, gelbe und vio let­
te Sch leier und Schwaden in rascher Folge ihren Standpunkt am H immel wech­
seln .  Am schl im msten aber sind die vom Eismeer her kommenden arkt ischen 
Stürme, d ie oft tagelang mit größter Heft igkeit über das Land brausen .  
Das also war das Kampfgebiet des Gebi rgskorps Norwegen. 
• auch als Titowka bezeichnet. 
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Der Angriff des Gebirg��qrps Norwegen gegen 
Murmansk im Sommer 1941 

(2. und 3. Gebirgsdivision) 

1 m Rahmen des gewalt igen deutschen Aufmarsches zum Fe ldzug im Osten 1941 
gegen d ie Sowjetunion begannen auch im höchsten Norden Eu ropas Truppen­

bewegungen. Unter Führung des Generals der Gebi rgst ruppen Dietl wurde das 
Gebirgskorps Norwegen, bestehend aus der 2. Gebirgsd ivis ion (General Sch lem­
mer) und der 3. Gebirgsd ivision (General Kreys ing) mit entsprechenden Korps­
truppen, i n  den Monaten Apri l bis J un i  1 941 hoch oben im Norden am Eismeer, i n  
Seetransporten und Fußmärschen aus Nordnorwegen kommend, im Raum des 
Varangerfjords versammelt. Dann erfolgte nach e iner Vere inbarung mit F inn land, 
das sich dem Kampf gegen die Sowjetun ion angesch lossen hatte, der Anmarsch .  
In  langen Kolonnen standen am 22. Jun i ,  a ls  bereits an der ganzen Ostfront der 
Krieg begann, die beiden Divisionen aufgerei ht, um die norweg isch-f inn ische 
Grenze zu überschreiten.  Schon der weitere Marsch durch das f inn ische Petsa­
mogebiet zur russischen Grenze in die Aufmarsch- und Bereitste l lungsräume 
brachte große Wegschwierigke iten. Am 29. J un i  begann dann auch h ier am Ran­
de des Eismeeres und am nörd l ichsten Ende der gesamten Ostfront unter dem 
Decknamen »Platinfuchs« der Angriff gegen Murmansk. 
Die Lage des Korps war von vornherein ei nmal ig ,  es stand näm l ich vö l l ig al lein  
ohne Nachbarn l i nks und rechts. Im Norden war das Eismeer, im Süden klaffte 
durch endlose Tundren und Waldgebiete eine riesige Lücke von rund 300 Ki lome­
tern bis zum XXXVI.  Korps, das in R ichtung Sal la angriff. Der Nachschubweg aus 
den Heimathäfen nach Ki rkenes, durch brit ische Seest re itkräfte bedroht,  betrug 
rund 2000 Seemei len. 
Der Auftrag für das Korps lautete: Stadt und Hafen Murmansk in  Besitz zu neh­
men und die von dort ausgehende Murmanbahn abzuriegeln .  Dadurch sol lten d ie 
erwarteten H i l fslieferungen der A l l i ierten nach der Sowjetun ion durch Sch iffsge­
le itzüge auf der Nordatlantik- und Eismeerroute u nterbunden werden. Daß d iese 
in der folgenden Kriegszeit tatsäch l ich in bedeutendem Umfang erfolgten,  zeigt 
d ieser kurzer Hi nweis: von insgesamt in  den Jahren 1 941 bis 1945 von den USA 
und Großbritann ien gef ieferten 1 7,5 M i l l ionen Tonnen Kriegsmaterial a l ler Art ka­
men rund 4,5 M i l lionen Tonnen über den Nordatlantik und das Eismeer nach i h­
ren Best immungsorten Murmansk und Archangelsk, der andere Tei l  im M itt leren 
Osten über den Persischen Golf und den I ran und im Femen Osten über Wladiwo­
stok in die Sowjetunion . 
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Die dem Gebirgskorps Norwegen gestel lte Aufgabe, das mit rund 1 20 Ki lometer 
scheinbar nahegelegene Murmansk zu erreichen, sch ien entfernungsmäßig -
gemessen an den bisherigen Feldzügen - n icht schwer erfü l l bar, jedoch wurden 
von der obersten deutschen Führung e in ige Faktoren gewalt ig unterschätzt. 
H ier war von Anfang an eine Kriegsführung modernen Ausmaßes n icht mög l ich .  
Der Angriff g l ich vielmehr e iner Exped ition i n  ein gänzl ich unbekanntes Land jen­
seits der russischen Grenze mit seinem völ l ig unwegsamen Gelände, über das 
n icht e inmal d ie F innen genau Bescheid wußten.  Das anfangs zur Verfügung ste­
hende Kartenmaterial war ebenso ungen ügend und mit großen weißen Flecken 
versehen. Der versuchte Einsatz von Panzern zeigte s ich  bald als n icht mögl ich ,  
ein motorisierter Verkehr konnte �rst nach mühsamen und langwierigem Stra­
ßenbau in rückwärtige Bereiche erfolgen. Im eigent l ichen Kampfgebiet g ing es 
nur noch zu Fuß vorwärts, domin ierten a l le in die Gebirgsjäger mit ihren Tragt ie­
ren, mußte d ie Versorgung durch Tiere und Träger durchgeführt werden. Der 
Kampf war dem e ines Buschkrieges ähnl ich, außer Einsätzen der Luftwaffe war 
von einem modern geführten Feldzug n ichts zu merken. 
Der neue Gegner, die Rote Armee, war bisher fremd und über seine Stärke und 
Ste l lungen kaum etwas bekannt. Der Sowjetsoldat zeigte sich als ein geschick­
ter, harter und zäher Kämpfer, wurde i n  der Verteidigung besonders vom Gelände 
begünstigt und konnte zudem über d ie Murmanbahn und d ie von Murmansk ins 
Kampfgebiet führende, ausgebaute Straße laufend rasch und s icher verstärkt 
und versorgt werden. Der Gegner besaß außerdem u m  M u rmansk g ute Flugplät­
ze mit einer starken Luftwaffe und beherrschte durch seine Seestreitkräfte, de­
nen keine eigenen gegenüberstanden, völ l ig  d ie Küsten, Buchten und Fjorde des 
Eismeeres. 
Die 2. und 3. Gebirgsd iv is ion, denen im späteren Verlauf noch e in ige E inheiten zu­
geführt wurden, waren von vornhere in sowoh l  stärke-, wie ausrüstungs- und ver­
sorgungsmäßig zu schwach.  Am 8. September war zum dritten Male nach zwei 
vergebl ichen Angriffen und feindl ichen Gegenangriffen über die Liza, d ie zum 
Schicksalsfluß des Gebirgskorps Norwegen werden sol lte, angetreten worden. 
Nach guten Anfangserfolgen mußte die Hoffnung, die beherrschenden Höhen 
jenseits der Liza noch vor Einbruch des Winters zu erobern, endgült ig begraben 
werden. General Diet l  meldete an General Jod l  (Chef Wehrmachtsführungsstab 
im Oberkommando der Wehrmacht): »Mein Korps ist infolge d ieser schweren 
Kämpfe schon re in  zah lenmäßig am Ende seiner Kraft.« 
Auch d ie im Spätherbst 1 941 aus Griechenland im Frontgebiet e intreffende 6. Ge-. 
birgsdivis ion konnte den steckengebl iebenen Angriff gegen Murmansk n icht 
mehr in  Fluß bringen. Sie re ichte gerade dazu aus, d ie entstandene Eismeerfront 
und den über die Liza gebi ldeten Brückenkopf zusammen mit Tei len der den offe­
nen Südraum sichernden 2. Gebirgsdivision zu halten. 
Die 6. Gebirgsdivision mußte froh sein ,  den here inbrechenden Polarwinter über­
haupt durchstehen zu können. Norweger und F innen hie lten es für  gänzl ich aus­
geschlossen, da(? größere Truppeneinheiten nörd l ich des Polarkreises überwin­
tern und mit al lem notwendigen Nachschub versorgt werden könnten.  Daß es 
dennoch gelang, war der später von der Truppe vol l  anerkannten Härte und Stren­
ge des Divisionskommandeurs, General Schörner, den fortgesetzten Bemühun­
gen aller Versorgungsd ienste und dem Aushaltewi l len und der Anspruchslos ig­
keit von Offizier u nd Mann zu verdanken. 
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Der Angriff gegen Murmansk wurde nach e iner  endgült igen Entscheidung des 
OKW* n icht mehr aufgenommen und fortgesetzt. Die erreichte Front erstarrte im 
Stel lungskrieg und d iente jetzt vor a l lem dem Schutz und der Sicheru ng der 
kriegswirtschaftl ich wichtigen, e inzig in Europa bef ind l ichen f inn ischen N ickel­
gruben von Kolosjokki. Das anfängl ich angestrebte Ziel Murmansk bl ieb t rotz al­
ler Einsatzbereitschaft und Tapferkeit der Gebirgssoldaten unerre ich bar, d ie Eis­
meerfront wurde von nun an zum kaum noch erwähnten Nebenkriegsschauplatz, 
bis im Herbst 1 944 eine sowjet ische Großoffensive �um al lgemeinen Rückzug 
zwang. 
Bei d iesem befohlenen Angriff auf M u rmansk w.ar besonders deutl ich geworden, 
wie eine sehr  gute Truppe von der obersten Führung völ l ig überfordert und ih r  
über das Menschenmög l iche h inaus zuviel abverlangt worden war, so daß ein Er­
folg versagt bleiben mußte. 
• Oberkommando der Wehrmacht 

E i nsatz des Gebi rgskorps Norwegen i m  Sommer 1 941 
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Die 2. Gebi rgsdivision 
(Eri nnerungsblätter der Division, verfaßt vom XIX.(Geb.)A.K. 

M it Beginn des Ostfeldzuges überschritt d ie Spitze der D ivis ion am 22. J un i  
1 941 i m  Rahmen des Gebirgskorps Norwegen um 2.30 Uhr  d ie norweg isch­

f inn ische Grenze, um sich im Raum Li i nahaITTeri - Parkkina - zum Angriff auf 
d ie russ ischen Grenzbefest igungen gegenüber dem Petsamofluß bereitzustel len. 
Die Division erhielt den Auft rag, l i nks neben der 3. Gebirgsd ivision zunächst bei­
derseits der sogenannten Russenstrae>e die sowjetische Bunkerl i n ie zu durchbre­
chen, m it schwächeren Kräften gegen d ie Fischerhalb insel zu sichern und i n  
Hauptrichtung auf M u rmansk vorzustoßen . Vom Fe ind w a r  bekannt, d a ß  sich un­
ter dem Befehl der sowjet ischen 1 4. Armee etwa zwei bis d re i  Divisionen im 
Raum vor Murmansk und m indestens ein Reg iment in der Bunkerl i n ie nördl ich 
des Titowka-Sees befanden . 
Am 29. J un i  1 941 um 3.30 Uhr  trat d ie Divis ion zum Angriff an.  Rechts erstürmten 
die Jäger des Gebirgsjägerreg iments 1 37 m it Pionieren (Gruppe Hengl) in  küh­
nem Zupacken schon am ersten Angriffstag d ie russische Bunkerl i n ie h inter der 
Grenze und öffneten den Weg i n  das Titowa-Tal ,  wo bereits um die M ittagsstunde 
ein Russen lager und noch in  der kommenden Nacht d ie Titowa-Brücke unver­
sehrt i n  ihre Hände fielen. Das l i nks angesetzte, ebenfal ls  verstärkte Gebirgsjä­
gerreg iment 1 36 (Gruppe Nake) nahm trotz starker russischer Gegenangriffe und 
heft igem Feuer mehrerer Küstenbatterien, Kanonenboote und Zerstörer den be­
herrschenden Mustatunturi am Hals zur kle inen Fischerhalb insel und riegelte 
h ier ab, um e ine Flankenbedrohung von der F ischerhalbinsel her auszuschalten 
und ging mit dem I I I .  Batai llon in Richtu ng Titowka vor. So war am Morgen des 30. 
Jun i  das erste Angriffsziel ,  d ie Höhe ostwärts der Titowka erreicht, der Fe ind aus 
seinen G renzstell ungen geworfen und die Masse der sowjetischen 1 4. Schützen­
d ivision zum Rückzug gezwungen. 
Die Tatsachen, daß sich entgegen den Karteneinze ichnungen ostwärts der Titow­
ka die Russenstraße i n  e ine nur  mehr morast ige Karrenspur verlor und daß nun 
feind l iche Flugzeuge unablässig i n  den Erdkampf e ingriffen, konnten den Vor­
wärtsschwung des Reg i ments 137 n icht hemmen. Am 1 .  J u l i  stand das Reg i ment 
bereits auf den Höhen west l ich der Liza. 
Da wurden neue Feindkräfte in 25 Ki lometer langer Kolonne im Anmarsch von 
M u rmansk her gemeldet. Die Gefechtsaufklärung für  den we iteren Ang riff bestä­
t igte bis zum 5. J u l i ,  daß das Ostufer der Liza von starken Feindkräften besetzt 
war. Außerdem landeten zwei sowjet ische Batail lone auf dem Nordufer der Liza­
Bucht. Trotzdem entschloß sich die Division, mit dem Regi ment 1 37 am 6. J u l i  
beiderse its des Liza-Flusses, mit Schwerpunkt rechts, den Angriff in  Richtung Li­
za-Brücke fortzusetzen.  Das Reg iment 1 36 sol lte d ie Nord- und Ostflanke der Divi­
sion e inschl ießl ich Fischerhals s ichern. Trotz anfängl icher Erfolge gelang es un­
ter dem Druck neuer, jetzt von Süden angre i fender überlegener Fei ndkräfte n icht , 
e inen Brückenkopf über d ie Liza zu bi lden. Der erste Vorstoß über d ie Liza vom 5. 
bis 7. Jul i  war gescheitert. H ier gl iederte sich auf der Ostseite der Feind zu neu­
em nachhalt igen Widerstand. Die Division mußte nun vor weiteren Angriffsunter­
nehmungen erst ihren Nachschub sicherstellen.  
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Der 14. J u l i  sah d ie Division zusammen mit  der 3. Gebirgsdivision i n  erneutem An­
griff gegen die Liza. Es sollte nun versucht werden, durch umfassende Angriffe 
beider Divis ionen die feind l iche Verteidigung aus den Angeln zu heben.  Unter be i­
derseit igem Flankenschutz von Tei len des Reg iments 1 36 stieß das bei »Wasser­
fä l le« über die Liza gegangene Reg iment 1 37 in  den U ra-Kessel vor. Dort b l ieb der 
we itere Angriff d ieser schwachen Kräfte im konzentrischen Fei ndfeuer l iegen. 
Das Gebi rgskorps Norwegen besch ränkte sich daraufh in ,  da auch dem Angriff 
von Tei len der 3. Gebirgsdivision kein weittragender •. Erfolg beschieden war, auf 
d ie Verte idigung eines Brückenkopfes in der günstigen al lgemeinen L in ie Punkt 
258, 1 - »Doppelkopf«. 
Die Verluste al le in d ieses zweiten Angriffs an der Liza bet rugen bei der Division 
478 Gefal lene und 1 61 3  Verwundete, mit den schwer Erkrankten ein Gesamtaus­
fal l  von 2772 Mann = rund e in  Drittel der gesamten Kampfstärke. 
Als der Feind Ende J u l i  d ie Aussichtslosigkeit seiner Gegenangriffe gegen den Li­
za-Brückenkopf einsehen mußte, versuchte er durch eine erneute Landung in der 
Liza-Bucht, d ie Nordflanke des Brückenkopfes einzudrücken.  I n  den ersten Au­
gusttagen l ief unter dem Namen des Kommandeurs des Gebirgsjägerreg iments 
1 36 das Unternehmen »Hofmeister«, ein vorzüg l ich organis ierter Angriff einer aus 
Tei len der Division zusammengestel lten Kampfgruppe zur Säuberung des Nord­
ufers der Liza-Bucht, dem ein vol ler Erfolg besch ieden war. In  nur zweitäg igen 
Kämpfen gelang es, d ie Lage völ l ig  zu bere in igen und durch d iesen Erfolg d ie Vor­
aussetzungen zu schaffen, vor Ei nbruch des Winters noch e inmal  zu m Großan­
griff gegen die fei nd l iche Liza-Verteid igung anzutreten.  Diesmal sol lte die Divi­
s ion mit starkem l i nken Flügel über die Ura-Höhe im Vere in  m it der weiter süd l ich 
ausholenden 3.  Gebirgsdivision die im Raum Punkt 1 83,6 stehenden Feindkräfte 
zangenart ig umfassen und e inkesseln .  H ierzu w u rden in der Brückenkopfstel l ung 
nur schwächere Kräfte (MG-Bt l .  4) belassen, um mit  Masse ostwärts der Seenket­
te nach Südosten anzugreifen und bis H öhe 322 u nd Wegegabel ostwärts davon 
durchzustoßen. Die Kampfgruppe des Regi ments 1 36 trat im Morgengrauen des 
8. September zusammen mit zwei unterstel lten Batai l lonen des SS-lnfanteriereg i­
ments 9 gegen die Höhen Pkt. 1 73,7 - »Zweiste ineberg« an. Von der Art i l lerie 
kräftig unterstützt, erstürmten d ie Jäger, voraus das 1 1 1 ./1 36, noch am Abend des 
gleichen Tages das befohlene Angriffsziel .  I n  Durchführung des weiteren Angriffs 
gelang es der Kampfgruppe des verstärkten Regiments 1 37 jedoch n icht, we iter 
durchzustoßen. Zw ischen »Runder See«, »langer See«, »Herzsee« und »Mond­
see« erhob sich ein gewaltiger Berg klotz m it der Höhe 31 4,9 u nd vielen Felskup­
pen, Ste i lwänden und einem dazwischenl iegenden Plateau, e in Gelände, in  dem 
sich der Feind zu besonders hartnäckiger Verte id igung eingerichtet hatte. Hier 
oben tobten heft ige Kämpfe, e in  Durchbruch west l ich d ieses Massivs und dem 
süd l ich davon l iegenden Sperriegel der Ura-Höhe bl ieb stecken, d iese beherr­
schende Höhe konnte n icht mehr völ l i g  in  e igene Hände gebracht werden. Das 
Ergebnis d ieses 3. und letzten Angriffs b l ieb die E inbeziehung der w ichtigen Hö­
hen Pkt. 263,5 - 31 4,9 in den eigenen Liza-Brückenkopf, der in der nunmehr er­
reichten Lin ie auch gegen al le künft igen fei nd l ichen Gegenangriffe gehalten wur­
de, wie sich d ies in den folgenden harten Kämpfen zeigte. 
Während d ie 3. Gebirgsdivision gänzl ich von der Eismeerfront abgezogen w u rde, 
erfolgte Ende Oktober 1 941 ebenfal ls die Ablösung der 2. Gebirgsdivision durch 
d ie neu herangeführte 6.  Gebirgsd ivision. Die 2. Gebirgsdivision wurde in  den Ru-
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heraum Kirkenes - Svanvik zurückgezogen, b l ieb jedoch im Gegensatz zur 3. Ge­
birgsdivision weiterh in  am Eismeer. 
Im weiteren Verlauf der Kämpfe dort begann sich der 400 Ki lometer freie Raum 
nach Süden bis zum XXXVl .A.K. immer stärker auszuw i rken. Der Feind schob in  
der  rechts völ l ig offenen Flanke der  6. Gebirgsd ivision immer neue Kräfte nach 
Westen vor. Kaum wurden d iese aufgehalten, holte er noch weiter nach Süden 
aus. So mußten Tei le der 2. Gebirgsd ivision während des Winters 1 941 /42 d ie 
schw ierige Aufgabe übernehmen, d ie offeqe Flanke abzusch i rmen ( 1 1 ./1 36), wobei 
eine feste Stützpunktkette ostwärts Luostari err ichtet w u rde und d ie Verbindung 
durch Skispähtrupps aufrecht erhalten wurde. Um bis zur süd l ichsten Feldwache 
»Zuckerhütl« zu kommen, brauchte ein g uter Ski läufer e ine inhalb Tage. Die n icht 
an der Front e ingesetzten Batai l lone der Division schickten im Wechse l ihre Ski­
jagdkommandos in Zug- oder Kompaniestärke in den freien Südraum aus, d ie 
dauernd gegen vorfüh lende Feindte i le unterwegs waren.  Zu e inem besonders ver­
lustreichen Kampf wurde das Lutto-Unternehmen i m  Abschnitt des noch we iter 
süd l ich befindl ichen f inn ischen Batai l lons lvalo, an dem auch das 1 1 1 ./1 36 bete i l igt 
war. 
Ende Apri l/Anfang Mai 1 942 wurde d ie Division abermals auf e ine besonders har­
te Be lastungsprobe geste l l t, als der Gegner überraschend an al len Frontab­
schn itten der 6. Gebirgsdivision mit  starken Kräften angriff und besonders durch 
Umfassungen im Norden und Süden versuchte, d ie e inzige rückwärt ige Verbin­
dung (Russenstraße) abzuschneiden und d ie gesamte 6. Gebirgsdivision e inzu­
kesseln.  Die alarmierten und batai l lonsweise an d ie bedrohten Nord- und Südflü­
gel in  Ei le herangeführten und daher gemischten Einheiten der 2. Gebi rgsd ivision 
( im Nordraum das Gebirgsjägerreg iment 1 37 m it 1 ./1 36, 1 1 1 ./1 37 und Gebirgspio­
n ierbata i l lon 82, im Südraum das Gebi rgsjägerreg iment 136 mit  1 1 . ,  1 1 1 ./1 36, 1 . ,  
1 1./1 37 und Radfahrbatai l lon 67) konnten den Feind zunächst aufhalten und ihn  
dann zusammen mi t  der hart kämpfenden 6 .  Gebirgsd ivision t rotz schwerster 
Schneestürme in vierzeh ntäg igen Kämpfen w ieder auf seine Ausgangsstel lu n­
gen zurückwerfen.  
Die 2. Gebirgsd ivision kehrte nach erfolgreich bestandener Abwehrsch lacht w ie­
der in ihre Ruheräume bzw . Reserveste l l ungen zu rück, um dann im Wechsel die 6. 
Gebirgsdivision w ieder an der Front abzu lösen. Bei der letzten sowjetischen 
Großoffensive im Oktober 1 944 hatte die Division noch schwerste Kämpfe zu be­
stehen und erl itt hohe Verluste, konnte sich aber im Verband des Gebi rgskorps 
nach Norwegen absetzen und kam 1 945 noch an der Westfront im Pfälzer Raum 
und Süddeutsch land zu  letzten schweren Einsätzen.  
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Einzelberichte 

Das verstärkte Gebirgsjägerregiment 137 beim zweiten 
Angriff über die Liza (aus der Reg imentsgesch ichte) 

Am 1 3. J u l i  um 2.30 Uhr erhielt das Gebirgsjägerregiment 1 37 den Divisionsbe­
fehl für den Angriff. Er besagte i n  kurzem folgendes: von Norden die Liza an 

der Furt überschreitend, sollte das 1 1 1 ./1 38 üb�er d ie Höhen 263,5 und 31 4,9 d ie 
Seenenge ostwärts des »Langen Sees« erreichen und für den weiteren Vor­
marsch offenhalten. Das 1 ./1 36 sol l te g le ichzeit ig von Norden vorgehend die Höhe 
258,3 nehmen und bis zum Eintreffen des Regiments halten. 
Das Reg iment 1 37 (ohne 1 .  Batai l lon), dem die beiden genannten Batai l lone unter­
stel lt wurden, sol lte am 1 3. Ju l i  abends d ie Liza überschreiten, d i rekt nach Osten 
vorstoßend sich auf der Höhe 258,3 mit dem 1 ./1 36 vereinen, dann geme insam m it 
d iesem Batai l lon d ie Seenenge gewinnen und dort i n  e iner Wendung nach West­
südwesten sich zum Angriff auf d ie Höhe 1 83,6 bereitstel len. - Ein we itre ichen­
der und schwerer Auftrag. 
Das Gelände, am Anfang Sumpfn iederung, unübersicht l ich mit Birkengebüsch 
bestanden, stieg bald zum durchschn ittenen, fels igen Höhengelände nörd l ich 
des »Langen Sees« an und bot dort einem Verteidiger beste Mög l ichkeiten. Vo l l­
kommene Wegelosigkeit und die großen Entfernungen erschwerten den Nach­
schub empfindl ich. Die Unwegsamkeit bed ingte weiterh in ,  daß nur eine geringe 
Anzahl der Tragtiere und ke ine Karetten vom Reg i ment mitgenommen werden 
konnten. Jeder Mann mußte mög l ichst viel Mun ition und Kaltverpflegung für min ­
destens drei Tage selbst tragen . Dazu war von der  Stärke des Feindes i n  dem Ge­
biet,  in dem das Reg iment angreifen mußte, al lzuwen ig bekannt. 
Der 13. Ju l i  war e in  regnerischer, nebl iger Tag, die kommende Nacht unsicht ig,  
naß und kalt. Um 22.00 Uhr  st ießen die Pioniere mit den Sch lauchbooten, darin 
das I I .  Batai llon als Spitze des Reg iments, vom Westufer der Liza ab u nd erre ich­
ten·fast ohne Beschuß über den re ißenden Fluß die andere Seite. Dort drangen 
d ie Jäger sofort nach Osten in  den Birkenwald vor, um den Bau eines Sch lauch­
bootsteges zu sichern. Der herrschende Nebel begünst igte bisher das Unterneh­
men. Nur einze lne Masch inengewehrnester und versteckte Schützen machten im 
entstandenen Brückenkopf jenseits der  Liza Schwierigkeiten. 
Gegen 4.00 Uhr begann s ich der N ebel zu heben, d ie feind l ichen Beobachter ge­
wannen a l lmähl ich Einbl ick in  die Stegebautät igkeit an der Liza. Sofort nahm d ie 
russische Art i l lerie immer stärker das Feuer auf, ohne jedoch g rößeren Schaden 
an zu richten . 
Die schon auf dem Ostufer der Liza bef ind l ichen Tei le des I I .  Bata i l lons drangen 
in dem äu ßerst schwierigen Gelände durch die Buschniederungen langsam nach 
Osten vor. Nach etwa einem Kilometer err eichten sie eine kleine Höhe, vor der e in  
breiter Sumpfstreifen das weitere Fortkommen fast unmög l ich machte. Außer­
dem verstärkte sich der Feindwiderstand immer mehr und d ie Kompanien, d ie 
versuchten, über den Sumpf anzugreifen, hatten durch flankierende MGs ziem l i­
che Verl uste, so daß der Angriff vorerst l iegen b l ieb. 
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Der Floßsacksteg war um 6.00 Uhr  fert ig .  Die Masse des Reg iments ü berschritt 
nun die Liza und stieß zum kämpfenden I I .  Batai llon vor. I mmer w ieder versuchte 
d ieses den Sumpf zu überw inden. Tei lweise bis zu den Hüften arbeiteten sich die 
Jäger im schweren Feuer durch den Morast. Die Verl uste stiegen, der Angriff kam 
n icht vorwärts. 
Als der Regimentskommandeur erkannte, daß das weitere Vordringen an d ieser 
Stel le n icht mög l ich war, befah l er die Umgehung des Sumpfes nach Norden. Das 
I I .  Batai l lon konnte sich auch ohne größere Schyv ierigkeiten vom Feind lösen, d ie 
Umgehung gelang und bald drangen die vorderen Kompanien in  den Bi rkenbusch 
am Fuß der Höhe 258,3 e in .  Der Feind verteid igte sich h ier zäh, obwohl sich in  sei­
nem Rücken bereits Teile des 1 ./1 36 befanden. In  schweren Einzelkämpfen wur­
den die feindl ichen Nester genommen. Üm 1 4.00 Uhr  war das Höhenplateau 258,3 
erreicht und d ie Verb indung mit dem 1 ./1 36 hergeste l l t. Ohne Unterbrechung wur­
de der Vormarsch nach Osten fortgesetzt und erst m it Erreichen des Sattels süd­
l ich der Höhe 274,0 befahl der Reg imentskommandeur e ine Rast von 16.00 bis 
20.00 Uhr, d ie den abgekämpften Jägern und ermüdeten Tragtieren - schon seit 
25 Stu nden war das Regi ment unterwegs - eine kurze Erholung gewähren sol lte. 
Das Wetter bl ieb weiterh i n  regnerisch, neblig und kalt.  Der Tundraboden wurde 
immer sumpfiger, d ie Felsen glatt und rutschig .  Der Regen drang al lmähl ich 
durch die Un i formen, der Wind l ieß die müden Gl ieder erstarren .  
Um 20.00 Uhr trat die Spitze des I I .  Batai llons wieder an,  überschritt den Sattel 
und stieg in das Tal nördl ich des » Runden Sees« ab. Vom Feind war n ichts zu se­
hen. Vor dem Regiment lag das weit ausladende Massiv der Höhen 31 4,9 und 
263,8. Über e inen ste i len, moosbewachsenen freien Hang st ieg das Reg iment zu 
d iesen Höhen an. Der Feind hatte anscheinend d ie Bewegung erkannt und ver­
suchte, sich mit der Art i l lerie auf die lange Kolonne einzuschießen .  Aus der Feme 
im Osten war Gefechts lärm zu hören.  Das mußte das an der Seenenge kämpfen­
de 1 1 1 ./ 138 sein .  Durch t iefe Sch luchten drang das I I .  Batai llon entfaltet, und h inter 
ihm das g anze Reg iment mit einer unterstellten und verlasteten Gebirgsart ille rie­
Abteilung weiter vor. 
In den frühen Morgenstunden des 14.  J ul i  erre ichte das Reg iment eine tief einge­
schn ittene Bachschlucht, die zum »Herz See« nördl ich der Seenenge h inabführte. 
I n  e inem An lauf stürmte das I I .  Bata i l lon zum »Herz See« h i nunter, wendete s ich 
nach Süden und erreichte mi t  den vordersten Tei len d ie Seenenge. Da sch lug ihm 
von den Höhen, aus den Bi rkenwaldungen , aus den Felswänden ein vernichten­
der Geschoßhagel al ler Waffen entgegen. Eingeklemmt zw ischen den Bergwän­
den lagen die Jäger, überschüttet vom fe ind l ichen Feuer, einem Feind gegen­
über, der n icht festzustel len war. Die Masse des Reg iments lag durchnäßt und 
frierend in  den Schluchten des Höhenmass ivs h inter seinem vordersten Batail­
lon. Vor al lem d ie Höhe 200 am Ostufer des » Herz Sees« und die kleine bewaldete 
Höhe davor schienen stark fe indbesetzt zu sein .  Ein d i rekter Durchstoß nach Sü­
den ohne Wegnahme d ieser flankierenden Höhen war n icht mögl ich.  Das 1 1 1 ./1 38, 
das ja den Auftrag hatte, d ie Seenenge offen zu halten, lag unmitte lbar am »Lan­
gen See« und hatte mit Tei len schon die stei len Felswände des Mass ivs 31 4,9 
durchstoßen. Diesen Weg konnte jedoch das Regi ment mit seinen Tragtieren und 
der Art i l lerie wegen der erhebl ichen Geländeschw ierigkeiten n icht einsch lagen.  
Der Reg imentskommandeur entschloß sich daher, m it dem 1./1 36 die den Zugang 
flankierenden Höhen am »Herz See« anzugreifen, dadurch d ie Fei ndeinw i rkung 
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auszuschalten und m it der Masse des Regiments an d iesen Höhen vorbei d irekt 
nach Süden durchzustoßen .  
Während der  ganzen Zeit lag das Regiment i m  russischen MG-, Granatwerfer-und 
Art i l leriefeuer und hatte in  dem Felsgelände nur sch lechte Deckungsmög l ichkei­
ten. 
Um 1 3.00 Uhr waren die notwendigen Versch iebungen durchgeführt,  die 7,5 cm 
Gebirgsbatterien waren in Stellung gegangen u nd eröffneten das Vorbereitungs­
feuer, vor al lem auf die kle ine Höhe an der Südspitze des » Herz Sees«, welcher 
der erste Angriff galt. Das 1./1 36 stieg durch d ie Mulde zum »Herz See« h inab und 
griff in  schweren Einze lkämpfen den Feind in ·seinen ausgebauten Stellungen im 
d ichten Birkenbusch an. Der Angriff gewar:in an Boden, d ie Höhe kam immer 
mehr in  den Besitz des Batai l lons. Das 1 1 ./1 37 und h inter ihm das ganze Reg iment 
konnten zum Durchstoß am kämpfenden 1 ./1 36 vorbei nach Süden antreten.  
Um 16.00 Uhr hatte das 1 ./1 36 sein Angriffsziel erreicht. Das 1 1 ./1 37 stieß während­
dessen durch den von ste i len Felswänden eingerahmten Sattel nach Süden zu m 
»Langen See« durch und erreichte bald das Felsmassiv süd l ich des Sees. Dort 
st iegen in stei len Wänden die Felsen aus dem See auf u nd erschwerten einer an­
greifenden Truppe das Vorwärtskommen erhebl ich. 
Das 1 1 1 ./1 37 m it dem Reg imentsstab h inter dem 1 1 ./1 37 bl ieben jedoch auf einem 
Weg, den die Russen von U ra Guba h ierher gebaut hatten, kamen so l i nks des I I .  
Batai llons in  einen weiten Talkessel (Ura Kessel) u n d  durchstießen ihn im schnel­
len Vorgehen. 12 von den Russen stehengelassene Lkw fielen dabei in eigene 
Hand. Die vorderste Kompanie stieg schon zu den den Talkessel absch l ießenden 
Höhen h inauf. Schier endlos marschierte h inter ihr der Heerw u rm des Reg i ments. 
Da brach plötzl ich von allen Seiten ein Feuerorkan ü ber die marschierende Kolon­
ne herein,  als wäre d ie Höl le los. Die ganzen Höhen waren, großart ig  getarnt, vom 
Feind besetzt . Deckung suchend entfaltete sich das I I I .  Bata i l lon in den Geröl lfel­
dern. Der Batai l lonskommandeur setzte die beiden vorderen Kompanien zum 
Sturm auf d ie Höhen an. Immer w ieder rannten d iese gegen d ie in den Felsenne­
stern g länzend gedeckten Sowjets an, doch jeder Angriff w u rde unter empfind l i­
chen Verlusten abgewiesen. Durch das Halbrund des Kessels bed ingt, konnte 
der Feind flankierend, ja sogar in den Rücken der stürmenden Jäger sch ießen.  
Nun entschloß s ich der Regimentskommandeur, den Kampf abzubrechen und 
dem I I .  Bata i l lon zu folgen. Das Loslösen vom Feind war äußerst schw ierig und 
nur durch die rasch aus Pionierkompanie und Radfahrzug gebi ldete Aufnahme­
ste l lung am nördl ichen Abschluß des Talkessels mög l ich.  Diese Teile nahmen 
gle ichzeitg nach l i nks, also Nordosten, Verbindung mit dem dort weiterh in 
schwer kämpfenden 1 ./1 36 auf. Dieses Batail lon wehrte sich i n  schw ierigen 
Kämpfen im Bi rken- und Buschwald gegen ständ ige Angriffe der Russen aus 
Nordosten. Dort versuchte der Feind immer w ieder die Flanke des Reg iments e in­
zudrücken und so d ie Verbindung nach rückwärts m it dem e inzigen N achschub­
weg abzuschneiden. Immer w ieder meldete das 1 ./1 36 an d iesem l i nken Flügel 
neue Angriffe, d ie es zwar jedesmal absch lug, d ie es aber auch jedesmal Verl uste 
kostete und seine Kampfkraft immer weiter schwächten.  
Der Regimentskommandeur war i nzwischen zum I I .  Bataillon, das er  auf den Hö­
hen rechts des I I I .  Batail lons vermutete, vorausgeeilt. Die Lage war jedoch auch 
dort n icht günst ig .  Seit e inem Tag lagen zwei Kompanien des 1 1 1 ./1 38 am Nord­
rand des Höhenplateaus, dort, wo es steil in den »Langen See« abfäl lt, eingekral lt 
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in verzweifelter Abwehr .  Die beiden Kompanien hatten n ur ei nen ganz schmalen 
Streifen nehmen können und lagen nun dort überschüttet von den feind l ichen Ge­
schossen,  eingedeckt von Granaten der r ussischen Arti l lerie und Gr anatwerfer 
und wehrten zur Zeit, als der Regi mentskommandeur eintraf, den 1 7. fe ind lichen 
Angr iff ab. Die Ver l uste waren groß. In  fast n icht abreißender Kette wurden d ie 
Verwundeten die stei le Halde zum »Langen See« her untergetragen. H ierher war 
das 1 1 ./ 137 in  schnel lem Ansturm durchgestoßen und hatte gehofft, den beiden 
Kompanien Verstärkung und damit endgültig Hi lfe zu br ingen.  Als jedoch die er ­
sten Jäger des I I .  Batai l lons ihre Köpfe 'üb'er den Höhenkamm herausstreckten ,  
empfing s ie  ei n wahrer Feuerregen. Der Feind hatte das Höhenmassiv 322 zu ei­
ner r ichtigen Festung ausgebaut. e ingegraben und e ingen istet lag er in seinen 
Felsstel l ungen, nicht zu erkennen durch d ie eigene Arti l ler ie und kaum gesehen 
von den Jägern .  Wer aber im Sturm oder als Stoßtr upp versuchte, gegen diese 
Ste l lungen anzurennen, der lag im konzentrischen Feuer der fe ind lichen Waffen .  
So preßte sich das Bata i l lon a n  den ste i len Hang hinter die beiden Kom panien 
und in  die Mu lde ostwärts des » Langen Sees«, dem ständ igen Feuer der sowjeti­
schen Granatwerfer ausgesetzt . Ei n weiterer Angr iff schien dort  kaum mög l ich.  
Der Russe hatte die Umgehungsbewegungen des Regi ments frühzeitig erkannt 
und sich in meisterhaft angelegter Abwehrstel l ung auf den Angr iff vorbereitet. 
Eine fernmündl iche Rücksprache m it der Division ergab, daß der west lich des Re­
g iments am anderen Ufer des »Langen Sees« vorgesehene Durchstoß des Ge­
birgsjägerregiments 1 39 ebenfal ls n icht geglückt war und es dort in schwerem 
Abwehrkampf gegen r ussische Angr iffe im schwier igen Sumpfgelände fest lag. 
Für das Reg iment 1 37 ergab sich somit ei ne äußerst bedroh liche Lage. Es hatte 
in e inem Durchstoß d ie Seenenge am » Langen See« er kämpft. Das I I I . Batai l lon 
hatte nach dem m ißglückten Versuch, weiter nach Süden vorzudr i ngen, den Sat­
tel und das Massiv ostwärts der Höhe 31 4,9, nachdem das Loslösen, wenn auch 
mit Ver lusten, geg lückt war, besetzt. Rechts vor ihm lag noch das I I . Batai l lon in 
schwerem Abwehr kampf um d ie schmale Höhenste l l ung jenseits des »Langen 
Sees«. Li nks in  der Flanke wehrte sich das 1 ./1 36 ver bissen gegen ständige r ussi­
sche Durchbr uchsversuche in  den Rücken des Regiments. Die beiden Gebir gs­
batter ien waren zwar in Ste l lung gegangen, hatten jedoch nur so wenig Munition 
- sie hatten ja auf dem wegelosen Geländemarsch kaum etwas mitnehmen kön­
nen -, daß sie Angr iff oder Abwehr nicht wirksam unterstützen konnten. Der An­
griff des Nachbarreg iments war weit im Westen zum Stehen gekommen. 
Mit e inem Nachschub war kaum zu rechnen. Die Lizabr ücke lag achtzehn Stun­
den entfernt, dazwischen war N iemandsland ohne Weg und Steg. An einen weite­
ren Angr iff war vorerst gar n icht zu denken . . .  
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Kameradschaft - ein Beispiel für unendlich viele 
(Bericht eines ehemal igen M i tkämpfers) 

Da war ein Jäger bei e inem Angr iff seiner Gruppe ü ber ei ne freie Fläche vor­
ausgestürmt und lag nun schwerverwundet h inter ei nem Stein .  Ein großer 

Granatspl itter hatte ihm ei n Bein  zerschmettert. Erschöpft und flehend r ief er 
nach den Sanitätern .  Der erste, der ihm zu H i l fe e i lem wollte, wurde selbst schwer 
verwundet, konnte aber zurückkr iechen. Zwei russische Scharfschützen nahmen 
jeden aufs Kor n, der nur die geri ngste Bewegu ng außerhalb der Deckung machte. 
Kei ner wagte sich mehr nach vorn,  von wo das Stöhnen des Schwerverwundeten 
kam. »Macht Platz ! «  r ief da einer. Er war das »schwarze Schaf« der Kompanie, e in  
ewiger »Meckerer«, ei ner ,  der al les andere l ieber gewesen wäre als Soldat. »Du 
kommst unmögl ich durch«, war nten ihn  die Kameraden, doch da sprang er schon 
los. Links und rechts von ihm spr itzten die Geschoßeinsch läge auf. M it dem 
Schwerverwu ndeten auf dem Rücken kroch er zurück. Wenige Meter vor der 
schützenden Deckung brach er mit einem Br ustdurchschuß zusammen. Beide 
wurden in Sicher heit gebracht. Die stärksten Leute der Kom panie wurden beauf­
tragt, die drei Verwundeten zur ückzutragen. 
Mit zusammengebaste lten Bahren aus je zwei Bir kenknüppeln und einer Zelt­
bahn tr ug man sie zur ück zum Tr uppenver bandplatz des Batai l lons, wo schon 30 
Verwundete hinter einer schützenden Felswand lagen. Seit Stunden arbeiteten 
h ier zwei Ärzte uner müdlich . . . .  
Und so war d ies al lgemein  mit jedem, der vorn getroffen wurde. Die Leichtver­
wundeten marschierten nach An legen eines Notver bandes auf den Truppenver­
bandplätzen sofort weiter nach h inten.  Für die Schwerverwu ndeten machte s ich 
der Mangel an Krankenträger n  zur ück zu den Hauptver bandplätzen besonders  
arg bemerkbar. Von der kämpfenden Truppe sollte n iemand abgezogen werden 
und das verfügbare Sanitätspersonal war ständ ig unterwegs. 16 oder 1 8  Stunden 
über Höhen u nd durch schluchtartige Täler ,  durch Moortümpel und d ichten, weg­
losen Birkenwald führte z.B. der Weg zum Hauptverbandplatz am »Herz-Berg« .  
Gar mancher Schwerverwundete war den  Strapazen dieser Transporte n icht ge­
wachsen und verblutete oder star b  sonst auf d iesem martervol len Weg. Erst 
wenn d ie Verwundeten die anschl ießende q ualvol le Fahrt auf der holpr igen Rus­
senstraße h inter sich hatten und im Feldlazarett von Par kkina waren, konnten s ie 
s ich end lich i n  bester Obhut und Pflege füh len.  

Verteidigung der »Steinplatte« 
(Aufzeichnungen des ehern. Oberleutnants Quarz der 

Regiments-Stabskompan ie 1 37) 

16. Juli: Das Reg iment verte idigt sich in  e inem übergroßen Abschnitt mit I I I .  Ba­
tai llon an der »Kräutlerwand« und dem 1 ./1 36 am »Herz See« gegen die nunmehr 
heft iger geführten Angriffe des Fei ndes, der den ausweichenden Gebirgsjäger n  
scharf nachdrängt . 
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17. Juli: Das fe indliche Granatwerfer· und Art i l ler iefeuer und ständige F liegeran· 
gr iffe verursachen empfindl iche und steigende Ver luste, so daß das Regiment 
am nächsten Tag in eine rückwärtige Brückenkopfste l lung zurückgezogen wird .  
18. Juli: Erkundung der Brückenkopfste l l ung auf den Höhen 258,3 für I I I .  Batai l lon 
und 274,3 für I I .  Batai l lon und Reg i mentsgefechtsstand. 
19. Juli: Arti l lerie-Vol ltreffer in  d ie zurückgebl iebene Reg iments-Vermittl u ng am 
»Herz See«. M it Krankenträgern noch einmal zur ück zum «Herz See« zur Bergung 
von vier Schwerverwu ndeten u nd des Geräts vor den dem zurückwe ichenden I I I . 
Batai l lon nachdrängenden Russen. M it'den Verwundeten zur ück in  die neue Ver­
teidigungsste l lung des Liza-Br ückenkopfes. 
20. Juli: Der Feind stößt ü ber d ie �öhen 314,9 und 263,8 bald nach u nd greift d ie 
notdürft igen Stel lungen des Reg i ments an verschiedenen Stel len an. 
21. Juli: Die Stel lu ngen werden schematisch mit Art i l ler ie u nd Granatwerfer n ab­
gestreut, dazu laufender Fl iegere insatz und feindliche Angr i ffe. 
22. Juli: Starke u nd andauernde Fei ndangriffe am Sattel vor der Höhe 274 gegen 
die Vorderhangstel lung (»Stei nplatte«) des I I .  Batai l lons nach starkem Arti l ler ie­
u nd Granatwerferfeuer, die von der 6. Kompan ie nur  mit Handgranaten unter Ver­
lusten abgewehrt werden können. fei ndl iche Einbrüche werden im Gegenstoß 
berein igt. 
23. Juli: Ununter brochene r ussische Angriffe gegen die »Steinplatte« m it stun­
den langem Art i l ler iefeuer auf den ganzen Brückenkopf. Trotz Verstär kung der 6. 
Kompanie dr ingt der Fe ind in die Ste l l ung an der »Steinp latte« ein. Gegenstoß 
durch den Rgt. Radfahrzug, der auf der »Stei nplatte« bleibt ,  kostet Ver luste. Al les 
baut Steindeckungen und -bunker . 
24. Juli: I n  der Ste l l ung auf der »Stei nplatte« bei harten Nahkämpfen we itere Ver­
luste. Die Versorgung über die vom Fe ind eingesehene Vorderhangste l lung zur 
»Steinplatte« ist bei dem ewigen Polartag sehr schwierig .  
25. Juli: Überraschender Ei nbruch des Feindes aus der  Felsenschlucht vor der 
»Stei nplatte« wird im Nahkampf abgewehrt und die Russen wieder über den Fels­
absturz in die Schlucht zurückgeworfen. 
26. Juli: Erbitterte Nahkämpfe fordern weitere Ver luste. Verschiedene Kompanien 
und Züge aus Tr uppentei len des Reg iments und der Division müssen zur Verstär­
kung auf die »Steinplatte« und werden aufgerieben. 
27. Juli: Nach starker Arti l ler ievor bereitung sehr heftige fe ind l iche Angriffe gegen 
die »Stei nplatte«, in deren Ver lauf d ie Russen im Nebel bis zum Satte l an der Hö­
he 274 eindringen, wo sie zurückgeschlagen werden. Kompanieführer der 6. Kom­
panie und Führer des Radfahrzuges fal len aus. Kr isen lage auf der »Ste inp latte;<. 
Die Ver l uste ste igen. Auf Befehl  des Reg imentskommandeurs über nehme ich 
den Abschn itt mit den Resteinheiten auf der »Ste inp latte« . Die Jäger sind abge­
r issen u nd abgekämpft . . .  
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Die 3. Gebirgsdivision 
(Auszug aus der Divis ionsgeschichte von General a .D. Pau l Klatt) 

Am 22. J un i  1 941 überschr itt d ie verstärkte ?./Gebirgsjägerregiment 1 39 bei 
Bor is G leb die norweg isch-fi nn ische Grenze. Als Vorhut der Division erreich­

te die Kompanie den Versammlungsraum der Division von Luostar i ,  setzte bei 
strömendem Regen über den Petsamojokki ,  um nunmehr in  völ l ig  weg losem, von 
Sümpfen und Felsr iegeln durchsetztem Gebfet den Grenzraum am Heinäjärvi zu 
s ichern .  Am 24. Jun i  trafen die letzten Truppen der Division i n  Luostar i  e in .  Damit 
war die Besetzung Finn isch-Lapplands i m  Abschn itt Nautsi  - Petsamo beendet . 
Über das Feindbi ld breitete sich e in  Schle ier der Ungewißheit .  Sicher war n ur ,  daß 
im Raum Lutto-Abschn itt, Kola, M urmansk und Fischerhalb inse l  d ie sowjet ische 
1 4. und 1 04. Schützendivision und ein N KWD-Grenzreg iment lagen . 
Das Gebirgsjägerreg iment 1 38 wurde als erstes zum Angr iffsregiment best immt .  
Das Gebirgsjägerregiment 1 39, das Pion ierbatai l lon u nd e ine RAD-Gr uppe waren 
zunächst zum Straßenbau e ingesetzt und stel lten auch Träger kolonnen. Auch 
das Radfahrbatai l lon 68 bete i l igte sich an den f ieberhaften Versuchen, d ie Wild­
n is zwischen Luostar i und dem Laijoaivi passier bar zu machen. So entstand ein 
schmaler Versorg ungsweg, der für Tragt iere und Karetten benutzbar war. Mehre­
re hundert Jäger des Reg i ments 1 39 schleppten Versorgungsgüter al ler Art,  dar­
unter F loßsäcke und Br ücken baugerät auf i hrem Rücken i n  den Bereitste l lungs­
raum. Noch bevor über hau pt der erste Schuß gefal len war , stand fest, daß d ie 
künft igen Bewegungen und Operationen durch ungeheure Versorgungsschwie­
r igkeiten bestimmt sein  würden. Doch n iemand l ieß den Mut sinken. 
Den Schutz der rechten  Kor psflanke hatte i nzwischen das f inn ische Batai l lon lva­
lo übernommen. 
Aufgabe der Divis ion war es zunächst, das wi ld zer klüftete Öd land zwischen Lai­
joaivi und der Straße Spad-Liza - M ur mansk zu überwinden. Dann galt es, dem 
Feind vor der 2. Gebirgsdivision i n  den Rücken zu fal len und die Zuführung we ite­
rer Sowjettr uppen zu verh indern .  
Am 29. J un i  setzte das verstärkte 1 1 ./ 138 über die Titowka. Es stieß nur auf  schwa­
chen Widerstand. Während das Batai l lon das Höhengelände am Tschapr-See er­
re ichte, hatten die Pioniere inzwischen e ine Behelfsbr ücke über die Titowka er­
r ichtet. 
Bereits gegen M ittag zeichnete sich eine Lage ab, die den Angr iff der Division i n  
der bisher igen Richtung i l l usor isch machte. Der Befeh lsfunk meldete Erfolge 
beim l inken Nachbarabschn itt . Dort hatte d ie 2. Gebirgsd ivis ion den fe ind l ichen 
Grenzgürtel mit seinen Bunkeranlagen durchbrochen, der Feind zog s ich auf ei ­
ner nach Osten führenden Straße zur ück. Es bedurfte also n icht mehr des mühe­
vol len Umgehungsmanövers der 3. Gebirgsd ivision. N ur das 1 ./1 38 konnte, indem 
es so rasch wie mögl ich nach Nordosten d ie Straße gewann,  den abziehenden 
Feind noch fassen.  In  der Po larsommernacht zum 30. J u n i  erreichte das Batai l lon 
die Höhe 1 80, setzte sich dort fest und nahm den rückläufigen Fahrzeugverkehr 
der Russen unter Feuer .  Bei e inem eigenen Ver l ust von 6 Gefal lenen und 1 5  Ver­
wu ndeten wurden u .a. 8 Geschütze, 3 Pak, 3 leichte Panzer u nd 25 Lkw erbeutet 
und 25 Gefangene gemacht. Al le übr igen Tr uppen der Division mußten nun h inter 
der 2. Gebirgsdivision e inschwenken. Dieser Marsch zur Straße, der nunmehr so-

24 



genannten »Russenstraße«, brachte in  dem unwegsamen Su mpf- und Fe lsgelän­
de sonst kaum zugemutete Strapazen. Es waren zwar kaum 20 Ki lometer zu über­
winden, trotzdem dauerte dieser Richtungswechsel mehr als e inen Tag, wobei 
das Reg iment 1 38, d ie Gebirgsart i l ler ie usw. i hre gesamten Waffen, M u n itionsbe­
stände und Karetten am Ostufer der Titowka über ungezäh lte Geröl l fe lder ,  Sümp­
fe und Wasser läufe tragen mußten. I m  ver lassenen Russenlager am Titowka-See 
wurden Trockenbrotvorräte, Salz, Fle isch, Hir se, Hafer und Heu entdeckt, das be i 
Mann und Maultier für einen vol len Magen reichte. 
Im Angr iffsstreifen der Division tr ieb.d ie 2./1 38 Gefechtsaufklär ung vor , drang da­
bei rechts der Russenstraße bis zur Höhe 257,4 vor und meldete den Aufbau einer 
neuen russischen Verteid igun§sfront am Ostufer der Liza. D ieser Eindruck ver­
stärkte sich, als die Masse des Regiments 1 38 langsam aufsch loß. Am 4. J u l i  war 
noch kein Gebirgsgeschütz herangekommen, selbst Karetten kamen n icht voran. 
Die großen Floßsäcke für e inen Flußübergang mußten vorwärts getragen werden, 
um schließl ich doch auf halbem Weg l iegenzubleiben. Zwei Tage darauf waren ei­
n ige Tragtiere und Floßsäcke beim 1 ./1 38 südwest l ich der Liza-Br ücke eingetrof­
fen. Als dann auch die Gebirgsgeschütze zweier le ichter Gebirgsbatterien  im g le i­
chen Raum i n  Stel lung gehen konnten, entsch loß sich das 1 ./1 38 als Spitzenba­
tai l lon den Spr ung über die Liza zu wagen und meldete Angr iffsbereitschaft. 
Am Abend des 6. J u l i  überschr itt dann das 1 ./1 38 in Floßsäcken die Liza. B innen 
kurzer Zeit war das Höhengelände südl ich der Liza-Br ücke in eigener Hand. Es 
bestand aus zwei Bergr ücken, zwischen denen ei ne sumpfige Mu lde lag. Von den 
Höhenkämmen aus öffnete sich ein weiter Rundbl ick über feindbesetztes Land. 
Zu Füßen ver l ief die nach M urmansk führende Russenstraße. Der Feind antworte­
te mit Gegenstößen und Umfassungsversuchen, die abgewiesen werden konn­
ten. Erst am späten Abend erreichte nach Überschreiten des F lusses auch das 
1 1 ./138 den südlichen Bergrücken (»Pranckh-Höhe« getauft), die nördliche Ku ppe 
wurde » Brand l-Höhe« genannt. Damit waren zwei Batai l lone des Regiments 138 
in  vorderster Linie eingesetzt , das 1 1 1 ./1 38 leistete Trägerdienste und hatte den 
schwier igen Abtransport der Verwundeten übernommen. Arti l ler istisch und auch 
in der Luft war der Feind weit ü ber legen. 
Der neue Tag brachte neue Abwehrkämpfe. längst hatte jeder Jäger das Zeitge­
füh l  ver loren. Er sah die Sonne fast zu jeder Tageszeit. Dunke l  wurde es nie. Und 
so war das Kampfgeschehen der Nacht zum 7 .  J u li unmerkl ich in  einen neuen 
Tag jenes arktischen Sommers h inübergeg litten. Der Feind gr iff weiter an. Es 
g ing ihm darum,  den Weg zu seinen Kräften an der Liza-Br ücke freizukämpfen , 
die dort mit Tei len der 2. Gebirgsdivision ins Gefecht geraten waren. Doch al le 
r ussischen lnfanter ieangr iffe scheiterten. 
In der Nacht darauf verschärfte sich die Lage. Der Fei nd warf Verstärkungen her­
an, aus Richtung Murmansk näherten s ich lange Fahrzeugkolonnen. Seine Stei l­
feuerwaffen schossen i n  immer rascherer Folge. H äufiger noch als bisher gr iffen 
r ussische Sch lachtflieger e in .  Jetzt zeigte sich schon in a l ler Deut l ichkeit ,  m it 
welchen ger ingen eigenen Kräften gekämpft werden mußte. Dagegen konnte 
kaum ein Drittel der eigenen wirk l ichen Stärke an der Front zum Einsatz kommen . 
Das Reg iment 1 39 traf gerade erst am Straßenendpunkt e in .  Sumpf und Geröl l  
der Tundra verzögerten auch den Marsch al ler Geschütze. Immer noch feuerten 
n ur zwei Gebir gsbatter ien.  I hr Vorrat an Munit ion war auf 40 Granaten zusam­
mengeschmolzen.  Und die Angriffsbatai l lone warteten vergebens auf infanter ist i-
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sehe Verstärkung. Zwar wurde der Division das 1 1 ./137 (2. Gebirgsdivision) zuge­
führt, dieser Zuwachs mußte aber wiederum durch Abgabe eines eigenen Bata i l­
lons bezahlt werden, denn ein Korpsbefehl  r ief d ie Jäger des 1 1 1 ./1 38 nach Norden. 
Sie wurden dri ngend bei Sapadnaja - Liza gebraucht, wo dem Feind Tr uppen­
landungen in  unbekannter Stär ke von See her gelungen waren. Es galt nun vor­
dr ing l ich, die Nordflanke des Kor ps vor weiteren Überraschungen zu schützen.  
Am fr ühen Morgen des 8. Ju l i  meldete der Divisionskommandeur dem Korps, daß 
die Angr iffstr uppe überfordert sei und die eneiphte Lin ie nur unter zunehmenden 
Opfern sich behaupten könne. Die eigenen Ver luste waren hoch, s ie wuchsen von 
Stunde zu Stunde. · 

General Dietl entschloß s ich zur Aufgabe der Br ückenkopffront . 1. und 1 1 ./1 38 er­
h ielten den Befehl ,  am Westufer der Liza Ste l lung zu beziehen. Am Nachmittag 
war der Uferwechsel vol lzogen, al le Verwu ndeten wurden mitgeführt .  
Störungsfeuer russischer Batter ien u n d  Sch lachtf l iegerangr i ffe kennzeichneten 
die folgenden Tage. Sonst herrschte Ruhe. Während dieser Kampfpause wurden 
Pläne für die Fortsetzung des Angriffs entworfen. I mmer mehr wurde klar ,  daß es 
sich aus Kräfte- und Geländegr ünden n icht mehr um weitläufige Operationen 
handeln konnte, da die Wi ldnis zwischen F inn land und Murmansk jede Über le­
gung in e ine solche n icht zuließ. N ur eine sorgsam vor bereitete Exped it ion mit 
begrenztem Ziel hatte noch Erfolgsaussichten. 
Der neue Angr iffsbefehl des Korps ver legte den Schwerpunkt zur 2. Gebirgsd ivi­
sion. Dort wurden drei Stoßgr uppen gebi ldet, die zunächst bis 1 3. und 1 4. J u l i  fo l­
gende Ausgangspositionen zu gewinnen hatten: 
Gebirgsjägerr eg iment 1 36: Pu nkt 322 
Gebirgsjägerregi ment 1 37: Raum hart west l ich »langer See« 
Gebirgsjägerreg iment 1 39 (ohne I I . Batai l lon): Westende »langer See«. 
Im Zuge des weiteren Angr iffs der 2. Gebirgsd ivis ion sol lte aus diesen Bereitstel­
lungsräumen die Linie 1 55,1 - 1 83,6 - Höhen nordwest l ich davon erreicht wer ­
den. Erst dann wurde im Abschnitt der 3. Gebirgsd ivision ein erneuter Stur m  auf 
die aufgegebenen » Pranckh«- und » Brandl-Höhen« geplant, um von dort auf d ie 
Seenenge sieben Ki lometer süd l ich der Liza-Brücke hinabzustoßen. 
Die Stur mtr uppen der li nken Nachbardivision mußten schon beim Vorgehen in  ih­
re Bereitste l lungsräume heft ige Kämpfe bestehen. E in  zähes, beiderseits ver lust­
re iches Ringen um jeden Meter Boden setzte e in .  Dennoch stieß das Reg iment 
1 39 am Abend des 1 5. J u l i  zu den Höhen nordwest lich des » Langen Sees« vor . 
Sein Kampf um diese Felskuppen und i n  den dschunge lart ig bewaldeten Talsen­
ken war aber so aufreibend, daß der Reg imentskommandeur s ich außerstande 
sah, mit den er schöpften Kompanien von neuem anzutreten. Die beiden anderen 
Stoßgruppen konnten schon d ie Bereitste l l ungsräume mit den vorhandenen Kräf­
ten nicht erreichen. 
Es g ing beim besten Wi l len nicht weiter vorwärts. 
Daraufh in  wurde der Angr i ff vom Korps aber mals abgebrochen. Er neute Tr uppen­
landungen im Rücken des Korps waren m itbest immend, die weitere In itiative der 
2. Gebirgsdivision sofort zu stoppen. 
rn der Nacht zum 16. Ju l i  setzte sich das Regiment 1 37 auf den Höhenkranz um 
Punkt 31 4,9 ab. Das Regi ment 139 hatte tags darauf schwere Angr iffe aus süd­
ostwärtiger Richtung zu bestehen, wurde g le ichfa l ls zur ückgenommen, g ing zu­
nächst zwischen Liza und Punkt 258,0 zur Verte id igung über und wurde dort von 
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Tei len des Reg iments 1 36 der 2. Gebirgsdivis ion abgelöst. Die Ver luste des Reg i­
ments 1 39, das am 20. Jun i  wieder im Divis ionsabschn itt e intraf, waren außeror ­
dent l ich schwer .  
H ier war i nzwischen eine Sicherungsfront am Westufer der Liza entstanden.  U m  
dem Feind n icht rest los d i e  In it iative z u  über lassen, wurde er von kampfstarken 
Stoßtru pps beunruh igt. Die offene Südflanke bot dazu die besten Mögl ichkeiten. 
- N icht vergessen werden sol len die Taten e ines abgestel lten Batai l lons. Das 
1 1 1 ./1 38, zunächst Korpsreserve, dann Vor�usbatai l lon beim Reg iment 1 38, über­
schr itt am 1 3. Jun i  die Liza zum Vorstoß auf die Seenenge zwischen »Herz«- und 
»Langen See«, nahm das Höhengelände Punkt 263 - 314 und schlug in  der Folge­
zeit 21 Russenangr i ffe ab. Am 1 8. Jun i  wurde es dem Reg i ment 1 39 unterste l lt .  
I n  der Nacht zu m 22. Ju l i  war d ie Division erstmalig wieder vereint .  N ur das Ge­
birgs-Radfahrbatai l lon 68 kämpfte noch außerhalb des Divisionsver bandes be im 
Regiment 1 36 zwischen Liza-Fjord und Titowka-Bucht, besonders heft ig vom 29. 
Ju l i  bis 2. August, und verb l ieb dort zur Sicher ung des Nordraumes. 
Ein ige kurze Anmer kungen über den Fei nd: Der Gegner war anspruchslos, zäh 
und kämpfte verbissen.  Ausgezeichnet waren seine Scharfschützen, d ie sich ta­
gelang versteckt, nur m it einem Sandsack vol l  Zucker, einem Stückchen Speck, 
aber hunderten von Patronen, überal l  im Gelände e inn isteten .  Der Angr iffsge ist 
der Russen war auch bei hartnäckigstem Abwehrfeuer und stär kster Gelände­
schwier igkeiten über Bäche, Flüsse und selbst durch flache Seen h indurch auf­
opferungsbereit .  Die Art i l ler ie war g ut,  die Granatwerfer, d ie h inter jede Deckung 
faßten, zah lreich, gefähr l ich und ver lustbr i ngend. 
In  den folgenden Wochen bl ieb die Divisionsfront mit Ausnahme des übl ic hen 
Stör ungsfeuers und häufiger Spähtruppunternehmen gegen unsere offene Süd­
f lanke r uh ig .  Da die Sowjets aber heftige Angr iffe gegen den Brückenkopf der 2. 
Gebirgsd ivision ostwärts der Liza führten und an der Liza-Bucht neue Tr uppen 
von See her an Land setzten, m ußten Tei le der D ivis ion dort mehrfach eingreifen. 
Abermals begannen neue Angr iffsvorbereitungen. Vom Straßenendpunkt nach 
Süden wurde ein zwölf Ki lometer langer Karrenweg bis in d ie Gegend des Nosh­
Järvi-See gebaut. Dann traf das Infanter iereg i ment 388 aus Südnorwegen zur Ver­
stärkung e in .  Es kam gerade rechtzeit ig,  um die eigenen Batai l lone an der Liza 
abzulösen und für neue Aufgaben freizu machen. Im Zuge der weiteren Vor berei­
tungen wurden auch d ie im Abschnitt Liza-Brücke-Wasserfal l  e ingesetzten Tei le 
des Reg iments 1 39 herausgelöst . Diesmal sol l te das Gebirgskorps Norwegen 
nach Zuführ ung neuer Kräfte durch e inen großangelegten Zangenangr iff mit dem 
Nordflügel (2. Gebirgsd ivis ion) und Südflügel (3. Gebirgsdivision, dort Schwer­
punkt) d ie gesamte feindl iche Ste l lungsfront zum Einsturz br ingen und der Feind 
nach Verein igung beider Divisionen vern ichtet werden. 
Dazu sol lte d ie verstärkte 2. Gebirgsdivis ion ostwärts der Seenkette nördl ich 
»langer See« nach Südosten angreifen und m it Masse bis Höhe 322 durchsto­
ßen. Der bisher ige Brückenkopf wurde durch das MG-Batai l lon 4 gehalten.  
Die durch Infanter iereg i ment 388 verstärkte 3. Gebirgsd ivision hatte s ich auf dem 
Westufer der Liza zwischen Nosh-Järvi See und Liza-Br ücke zum Angr iff über d ie 
Liza bereitzustel len und sol lte mit Schwer punkt am Südflügel zum »Neuen Weg« 
durchstoßen.  
Es war bereits Her bst geworden. Die N acht zum 8.  September war dunkel und 
kalt .  Gegen 3.00 Uhr morgens wich d ie Finstern is  e inem düsteren Regengrau. Die 
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Stunde des letzten großen Sturmangr i ffs im Hohen Norden war angebrochen. 
Während aus Gr ünden der Überraschung für d ie süd l iche Angr iffsgr uppe (verst. 
Reg iment 1 38) auf ei n Vor bereitungsfeuer der Art i l ler ie verzichtet wurde, setzte 
e in  mächt iger Feuerschlag für den voraus angesetzten Angriff einer Kom panie 
des 1 1 ./1 39 und der 3./Gebirgspion ier batai l lon 83 ein. Er überraschte den aufge­
schreckten Gegner. 200 Jäger u nd Pion iere überschr i tten als erste die Liza. Sie 
stürmten feind l iche Bunker und bi ldeten e inen Brückenkopf für das nachr ücken­
de Batai l lon. Südlich davon hatte eine verstärkte J äger kompanie des 1 1 1 ./ 138 ü ber 
den Fluß gesetzt. Es war 3.00 Uhr morgens: Wenig später hatten al le Kom pan ien 
des 1 1 ./ 139 und 1 ./138 den Uferwechsel vol lzogen. Sie gerieten mit schwachen, r us­
sischen Kräften i ns Gefecht. Der Angriff schr itt zunächst gut voran. Noch bevor 
es hel ler Tag wurde, brach das 1 1 ./1 39 in  d ie Drahth indern isse und Unterstände 
der r ussischen Höhenste l l ung 1 ,5 Ki lometer ostwärts der Übersetzstel le ein .  Nun  
standen schon zwei weitere Batai l lone des Regiments 1 38 jenseits des F lusses. 
Gegen M ittag setzten fe indliche Gegenangr iffe von Norden, Osten ,  Süden und 
Südwesten e in .  An ein igen Stel len kam es zu heft igen Nahkämpfen. Ein klares 
B i ld der Lage der vier Sturmbatai l lone war bis zum Abend n icht zu gewinnen. Jä­
ger ,  Pion iere und Gebirgsart i l ler isten ballten sich unter dem Befehl  der Batai l­
lonskommandeure zu Kampfgr uppen zusammen, die weitgehend selbständig 
handelten. 
Am Nordflügel der Division war das unterstel lte I nfanterieregi ment 388 um 9.00 
Uhr früh zum Angriff auf d ie » Prankh«- u nd » Brandl Höhe« angetreten.  
Dre i  Stunden darauf waren beide Bergrücken erstür mt. Doch unmittelbar nach 
dieser Erfolgsmeldung trafen schlechte Nachrichten ein :  die Ver bände waren ver­
mischt. Es wurde nur noch in einze lnen Gr uppen gekämpft , die Igel gebi ldet hat­
ten. Beobachtetes Art i l ler iefeuer war wegen Nebel n icht mehr mög l ich .  Das Regi­
ment hatte kaum noch die Hälfte seines Bestandes. Unter dem Eindr uck d ieser 
düsteren Lageber ichte wurde die Zurücknahme des Reg iments i n  seine alte Stel­
lung befoh len. - I m  Südabschnitt verteidigte das 1 1 ./1 39 den erreichten »Tafel­
berg«, während 1. und 1 1 ./1 38 südlich des Knyr k-Järvi-J ubol Sees mehrere Ki lome­
ter vorangekommen waren, und das 1 1 1 ./1 38 die rechte offene Divisionsflanke 
schützte. 
Tags darauf stel lte sich das verstärkte Reg iment 1 38 zum weiteren Angr iff bereit . 
Tageszie l  war die Enge zwischen Knyr k-Järvi See und Knyr k-Järvi-J ubol See. 
Während das 1 1 ./1 39 am li nken Flügel in Minenfelder geriet und n icht weiter kam,  
gewann der Angriff des 1 .  und 1 1 ./1 38 gegen zähen Fei ndwiderstand weiter Boden. 
Im laufe des Vormittags war der Höhenrücken hart west l ich der Seenenge er­
reicht, von den Jägern »Große Lorch-Höhe« genannt. Dort bezog das 1 1 ./1 38 Vertei­
d igungsste l l ung. Eigene Sturzkampff l ieger gr iffen ein .  I hre Ziele waren r ussische 
Verstär kungstr uppen auf der von M ur mansk heranführenden Straße. Doch diese 
H i lfe aus der Luft brachte nur kurze Zeit Ent lastung.  Am Abend des 9. September 
wurde das 1 1 1 ./388 zur Verstärkung der Südflan ke herbeibefoh len. 
Nun folgten Tage erbitterter Abwehr käm pfe für die verstär kte Reg imentsgruppe. 
Der Feind sickerte von Süden in  das Gebiet zwischen den Übersetzstel len und 
den Gefechtsständen der Angriffsbatai l lone ein.  Durch ei ne Reihe verwegener 
Unter nehmen versuchte er d ie e igenen Geschützste l l ungen der Gebirgsbatter ie n 
zu nehmen, den Gefechtsstand des Reg iments 1 38 auszuheben und die Versor­
gung der Sturmtruppen an der Seenenge durch Überfäl le auf Tragtierkolonnen zu 
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unterbinden. Al le d iese Versuche scheiterten und vorn an der Seenenge konnte 
das gewonnene Gelände gehalten werden. Tag und Nacht drangen r ussische 
Tr uppen gegen die Höhenste l lungen vor ,  bei völ l iger Dunkelheit waren ihre An­
gr iffe am schwersten . 
Am 1 4. September traten d ie Jäger zum Sturm über die Mur mansk-Straße an. 
Feuersch läge der Art i l ler ie und Sturzkampfbomber er leichterten ihnen die ersten 
M inuten. Eine Stunde später hatte das 1 ./1 38 d ie Straße erreicht. Hart nör d l ich der 
Seenenge gabelte sich der Weg. Do(t stieß das Bata i l lon auf star ke, durch Erd­
bunker befestigte Ste l lungen der Sowjets. Ein erbitterter Kampf entbrannte. 
Auch die drei  übr igen Batai l lone der Reg imentsgr uppe erreichten ihre Tagesziele. 
Das 1 1 ./1 38 sperrte jetzt d ie Seenenge mit Front nach Süden. Das 1 1 1 ./1 38 hatte d ie 
»Kleeblatt-Höhe« gestür mt und dabei fünf r ussische lnfanter iegeschütze er beu­
tet. Und den Jägern des 1 1 ./139 gelang es an d iesem Tag noch, die zäh verteid igte 
Höhe 160 in  Besitz zu nehmen und gegen al le Angr i ffe zu halten. 
Tags darauf wurden die Sowjets im weiteren Vorstoß bis h inter den » Fischmau l 
See« zurückgetr ieben. G le ichzeit ig traten Tei le des 1 1 ./1 39 gegen feind l iche Tr up­
pen in der Südflanke an.  M it dem Fortschreiten des Angr iffs an der M urmansk­
Straße war der Raum zwischen Liza und Seenenge auch im H inter land zum har­
ten Kampfgebiet geworden. Nachr ichtenpersonal u nd Gefechtstrosse der J äger­
kompanien, d ie Art i l ler ieste l lungen und al le Pionier kompanien waren in b lut ige 
Buschkämpfe verstr ickt. 
Die Ver luste des Feindes waren zwar höher als d ie eigenen, doch seine Kraft war 
n icht gebrochen. Da eine Versorgung der Angr iffsbatai l lone infolge Flankenbe­
drohung und Geländeschwier ig keiten n icht sicher sch ien, mußte auf e inen weite­
ren Vorstoß jenseits der M urmansk-Straße nach Nordosten verzichtet werden. 
N un sol l te entlang der Russenstraße nach Norden angegr i ffen werden, um we­
n igstens die »Prankh«- und » Brand l-Höhe« nun von r ückwärts zu nehmen. 
Die Tr uppe wußte noch n icht,  daß sich d ie höhere Führung in  jenen Tagen dazu 
durchrang, auf M ur mansk als operat ives Ziel zu verzichten und künftig an der Li­
za-Front zur Verteid igung überzugehen. 
Der 1 6. September war nach langer Zeit ein verhältn ismäßig r uh iger Tag.  Er ver­
g ing unter Vor bereitungen für die Endphase des Angr iffs. Zum dr itten Mal galt 
der Kampf jenen zwei Felskuppen, d ie bald für immer weit feindwärts e iner neuen 
H KL l iegen sol lten. Am fr ühen Morgen des 1 7. September wurden beide Höhen 
durch nur je eine Kompanie genommen und das heißumkämpfte Höhengelände 
gehalten ,  bis der Erfolg gesichert war . 
I n  den folgenden Tagen regnete und stürmte es. Die Nächte waren schon eiskalt. 
Und der Feind drückte mit äußerster Kraft gegen die im Norden und Süden zan­
genartig vorgetr iebene Front des Gebirgskorps N orwegen. Die beiden Zangenar­
me hatten sich jedoch n icht sch l ießen können.  Die dünne Sicher ungs l in ie in  der 
Südflanke mit ihrem zehn Ki lometer breiten Tundra-Abschn itt war wieder ger is­
sen . Das Reg iment 1 38 sperrte noch i mmer zwischen »Lorch-Höhe« und »F isch­
mau l-See« d ie M urmansk-Straße. Am weitesten vorgestaffelt lag das 1 1 1 ./1 38. Die 
Front des Reg i ments 1 39 schwang sodann in nordwest l icher Richtung auf 
»Prankh«- und »Brandl-Höhe« zurück, d ie aufs Neue zu Brennpunkten im Divisi­
onsabschn itt wurden. Von den dort kämpfenden Männern f iel jeder dr itte durch 
Tod oder Verwundung aus. Der weit vorgestoßene Angr i ffskei l  befand sich i n  e i­
ner üblen Lage. 
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I n  der Nacht zum 23. September f iel  der erste Schnee. Ein eis iger Polarsturm trieb 
ihn vor sich her .  Der arktische Winter war angebrochen.  24 Stunden später lösten 
sich die Reg imenter 1 38 und 139 vom Feind.  Besonders schwierig war d ie Zurück­
nahme des Regi ments 1 38. Es mußte sich seinen Weg in  die Aufnahmeste l lun­
gen am Lizasteg durch Sümpfe, Felsklippen u nd eine Vie lzah l  r ussischer H inter­
halte bahnen, d ie Strapazen jener Nacht spotteten jeder Beschreibung.  Im Mor­
gengrauen des 24. September überschritt  das Reg iment die Liza, nachdem es 
noch in der Nacht mehrfach vorgedr ungene, fe i nd l iche �toßgruppen in sei nem 

. Rücken abwehren mußte. Nachhuten bl ieben am Fei.nd,· bis die i n  der rechten · Flanke stehenden Tei le ebenfal ls über den Schicksalsfl uß gingen und dann d ie 
Br ücke und Stege gesprengt wurden. 
Erst in der Nacht vom 25. September lösten sich die letzten Tei le der Division, das 
1 1 1 ./1 39 von »Prankh«- und »Brandl-Höhen« u nter e inem Sperrfeuerr iegel der e ige­
nen Art i l lerie. 
Nunmehr war end l ich die frisch herangeführte 6. Gebirgsd ivision an der Front 
eingetroffen. Die Befeh lsübergabe an das ablösende Gebirgsjägerreg iment 1 41 
erfolgte am 25. Oktober m ittags. Das Reg iment 1 39 und Tei le des Gebirgsart i l le­
r iereg iments 1 1 2 bl ieben noch weiter in Stel l ungen westlich der Liza, das Regi­
ment 138 nunmehr in der Südflanke. Das Infanter ieregiment 388 wurde herausge­
löst und am » Fischerhals«, das Radfahr batai l lon 68 i n  dem Raum zwischen Liza­
und Titowka-Bucht eingesetzt, u m  nun unter der Befeh lsführung der 6. Gebirgsdi­
vis ion die neuen Stel l ungen an der Liza und am Hals der Fischerhalbinsel im 
kommenden arktischen Winter zu halten. 
Bis Mitte Oktober wurde die Division vol lständig zu neuer Verwendung abgelöst . 
Aber auch d ieser endgültige Abschied vom Hohen Norden u nd der Tundra forder­
te von den abgekämpften, schwer mitgenommenen Männer n  der Division noch 
e inen letzten Tr ibut - sie mußten noch 690 Ki lometer auf der Eismeerstraße den 
weiten Weg durch Lappland, meist i n  Zelten im Schnee und Wald b iwakierend, 
marschieren, ehe sie in Vaasa nach Deutschland zur Neuaufste l lung eingeschifft 
wurden . 
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Einzelberichte 
Tagebuchaufzeichnungen des ehern. Gefreiten und 

Gebirgsart i l leristen Kra iner 

21. Juni: Zusammenpacken für Abmarsch.  So hätte ich m ir meinen 24. Geburts­
tag auch n icht vorgestel lt .  Lager Neiden um 24.00 Uhr ver lassen.  Rucksäcke sind 
schwer zu tragen. Es regnet. Al les ist gespannt auf d ie nächsten Meldungen und 
Befehle. Biwak. 6.00 Uhr abends, der Marsch geht züg ig weiter .  Es reg net noch 
immer .  26 Km. � 
22. Juni, Sonntag: 0.30 Uhr Abmarsch bis Kir kenes. 1 3.00 Uhr f inn ische Grenze 
überschritten. Biwak. Wieder marschieren.  Todmüde. Um 1 .30 Uhr zur Ruhe ge­
kommen. Es regnet wieder .  72 Km. 
23. Juni: Es regnet, 8.00 Uhr Abmarsch. Im mer noch durch F inn land nach Luosta­
r i .  47 Km. 
24. Juni: 6.00 U hr früh angekommen, al les getar nt .  Der Russe begr üßt u ns m it ei­
ner Bomberstaffel .  Dauernd Fl iegerdeckung.  Ein russischer Bomber brennend 
abgeschossen.  
25. Juni: Fl iegertät igkeit .  E ine r ussische Staffel bombard iert e inen Flugplatz in  
der Nähe. Beschießung i m  Tiefanf lug.  Eigene Jagdmasch inen bewachen uns .  
26. Juni: Abmarsch i n  d ie Bereitste l l ung.  Sehr sch lechtes Gelände, al les Sumpf. 
Nur ein russischer Aufklärer ist zu sehen, sonst z ieml ich ruh iger Tag . Biwak. 
Ziemlich kalt .  17 Km. 
27. Juni: Bereitste l l ung wird wieder vorver legt. Al les Sumpfgebiet, schweres Vor­
wärtskommen. Russische Masch i nen f l iegen an, rege Lufttät igkeit. Wi ldes Ge­
lände, i m  Sumpf marschiert, sehr kalt. 1 6  bis 20 Km. 
28. Juni: Ruhiger Morgen. Warmer Sonnenschein .  M ittags bombard ieren e lf Stu­
kas den uns nahel iegenden Flugplatz der Russen.  1 3.00 Uhr bombard ieren sechs 
r ussische Doppeldecker unseren Feldflugplatz. Am Nachmittag f l iegen 32 Stukas 
an und bombardieren die r ussischen Stel l ungen, d ie Russen bomben bei uns. Ge­
schütze feuerbereit in Ste l lung .  Um 22.00 Uhr beg innt schweres r ussisches Art i l ­
ler iefeuer . Zweimal Stel lungswechse l nach vorn .  
29. Juni: 2.00 Uhr morgens 3 .  Feuerste l lu ng bezogen. Feind sch ießt u nermüd l ich 
weiter .  8.00 Uhr über e inen Fluß gesetzt. 1 5.00 Uhr fl iegen 26 Stukas gegen den 
Feind, d ie r ussische Art i l ler ie schweigt. Feind l iches Verpflegungslager erbeutet. 
Lufttät igkeit . 
30. Juni: Schöner Tag. Pr i ma gegessen von den er beuteten Sachen. 1 5.00 Uhr Ab­
marsch aus der Ste l lung. Vor marsch Richtung Mur mansk. Bach überquert,  sehr 
kalt. 
1. Juli: 2.00 Uhr früh durch ei nen Bach, bis zu den H üften t ief im Wasser. 7.00 U hr 
früh bei einer Bunker l i n ie, al les zerstört .  Dreimal  Tieff l iegerangr iffe. Viele Verwun­
dete. 
2. Juli: Noch in der g leichen Ste l lung .  Ruhiger Tag, kei n r uss ischer F l ieger zu se­
hen. Fast n ichts zu essen.  
3.  Juli: Unr uhiges Leben.  Russische Fl ieger besuchen uns wieder f le iß ig .  Gefan­
gene werden eingebracht. San itätsflugzeug kommt, um Schwerverwundete abzu­
holen. 
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4. Juli: Rege Fl iegertätig keit beiderseits. Die Russen graben sich eifr ig ein und lei­
sten zähen Widerstand. Eine große Kolonne Gefangener kommt vorbei .  Be im Arzt 
wegen Nierenschmerzen, Behand lung Nebensache. 20.00 Uhr Ver legung nach 
vor n zur Angr i ffsunterstützung. 
5. Juli: Ganze Nacht marschiert bis 1 2.00 Uhr mittags. Ein ige Fl iegerangr iffe. 
Schönes Wetter ,  aber schandbares Sumpfgelände. Wir er leben blaue Wunder m it 
unseren Karetten. Der Feind geht zurück, beschießt uns aber aus al len Rohren. 
Dauernde Fl iegertät igkeit. Am Abend kommen zwölf r ussische Masch inen und 
»benageln« uns, drei davon abgeschossen. 
6. Juli: Ganze Nacht durchmarsch iert, aus ständigem Schlafmangel ganz kaputt. 
Unsere schwere 1 5er Art i l ler ie  sch ießt wie verrückt. 5.00 Uhr Feuerste l lung bezo­
gen. Um 1 7.00 Uhr feuern alfe unsere Geschütze. Ste l lungswechsel nach vor n, 
1 Km vor den Fei nd. 
7. Juli: Der Kampf dauert an. Der Feind l iegt d icht am Fluß (Liza) und schießt aus 
al len Rohren. M ittags kommen viele Verwundete von vorn.  Ganz grausam geht es 
zu. Wo bleiben unsere F l ieger? Um 20.00 Uhr vom Mun it ionsholen zurück. 
8. Juli: 5.00 Uhr fr üh in die Stel lung zurückgekommen, zwei Stunden Schlaf. Ein 
komischer Tag, auf beiden Seiten herrscht Ruhe, nur ein ige Fl ieger kommen. Von 
der Lisa daheim ein Packl er halten, Freudentag ! 
9. Juli: Die ganze Nacht Mun it ion vorgeholt. Um 6.00 U hr früh fe ind l icher Tieffl ie­
gerangr iff mit neun Bomber n  und drei Jägern.  Unsere Stukas bombard ieren d ie 
r ussischen Ste l lungen, wi ldes Flakfeuer. Die Tragtierstel l ung wird vorver legt. 
1 5.00 Uhr wieder heft iges Feindfeuer mit star ker Spl itterwir kung im Geste in .  
10. Juli: Heftiger Kampf, viele Verwu ndete. Es summt r ingsum wie i n  e inem Bie­
nenstock vor lauter Granatspl ittern .  Feindmaschinen »benageln« uns dauernd.  
Eine Karte nach Hause geschr ieben. 
11. Juli: Um 0.30 Uhr vom Ver pflegungsempfang zurück. Feind schießt Sperrfeuer. 
Stukas bombardieren die russischen Stel l ungen. Feind ist gut verschanzt. Wieder 
Verwu ndete. 
12. Juli: Die Russen sch ießen wie die Wilden. Sch lafen ist schon Luxus gewor­
den. Bin total kaputt und fert ig .  Wieder Mun it ionstransport. Um 22.00 Uhr greifen 
r ussische Bomber an. Ung laubl iches G lück gehabt ,  jedoch in der Batter ie g ibt es 
Verwundete und Tote. Feind sch ießt zusätz l ich noch von See her mit Sch iffsge­
schützen von einem Zerstörer . 
13. Juli: Es regnet stark und wir müssen viel aushalten in  unseren Löchern.  Der 
Feind läßt uns keine Ruhe. 
14. Juli: Müde, hungr ig ,  Kälte und Regen, al les paßt zusammen. Noch dazu g ibt 
der Feind keine Ruhe und sch ießt mit Schrapnel ls, daß die Spl itter nur so umher­
sausen. 
15. Juli: Es sch lägt drei Meter neben unserem windigen Bunker ein,  Glück muß 
man haben. Unsere Jäger greifen wieder an, kommen aber n icht vorwärts. Der 
Russe ist ein zäher Kämpfer . 
16. Juli: Die erste Nacht ruhig geschlafen. Zieml ich starke Fl iegertätigkeit. Ver­
pflegung holen. Der Feind bombardiert unseren Nachschub. Starkes Art i l ler iefeu­
er auf unsere Stel lung. Es fängt an, schön zu werden. 
17. Juli: Der Russe versucht, über d ie Liza zu setzen.  Wetter wird schön. 
18. Juli: Der Feind versucht, an unserem l i nken Flügel durchzubrechen . Unter gro­
ßen Ver lusten wird er mit knapper Mühe aufgehalten. Starke Fl iegertät igkeit .  . .  
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(Anmer kung: Diese kurzen Tagebuchaufzeichnungen lassen er kennen, wie es bei 
der leichten 7,5 cm Gebirgsart i l ler ie  aussah, d ie s ich immerh in  noch e in ige Ki lo­
meter h inter der vordersten Front befand. Von der Feuertät igkeit der Geschütze 
hat der Gefreite, da wohl  für ihn selbstverständ l ich,  n ichts e ingetragen.) 

Aus dem Tagebuch des ehern: kathol ischen 
Wehrmachtoberpfarrers Maurer 

So mußte ich die helle N acht (9. J u l i )  stundenlang al le in durch die Gegend ir­
ren, bis mich end l ich ein Lkw aufnahm und in h inder n isreicher Fahrt morgens 

an der Titowka-Brücke absetzte. 
Aus kurzem Schlaf i n  e inem Zelt der Gebirgsnachtenabte i l ung 68 wurde ich 
durch einen schweren Bombenangr iff ger i ssen. Dann machte ich mich mit  Ober­
leutnant Weise im Kübelwagen auf eine Erkundungsfahrt zu den Kampftr u ppen 
unserer 3. Gebirgsdivision auf. Vor be i  an zerstörtem und im unbefahrbaren Ge­
lände ver lassenen sowjet ischen Kriegsmater ia l ,  zahlreichen Toten und Pferdeka­
davern g ing es in wechselndem Tempo über begonnene Baustel len und wi ldes 
Gelände mühsam vor- und aufwärts. Das Baubatai l lon 405 im Verein m it RAD 
(Reichsar beitsdienst) und F innen versuchte i n  rast loser Arbeit, der Wi ldn is e inen 
Nachschubweg abzur i ngen. In Reihen arbeiteten sich die Tru ppen und N ach­
schubkolonnen auf halben Berghöhen vorwärts u nd r üc kwärts durch das nackte 
Geröl l .  Bespannte Fahrzeuge w ie Lkw bemühten s ich ,  aneinander vor be izukom­
men. Das Feldlazarett 68 mußte vor den ständigen, das Rote Kreuz n icht achten­
den fe indl ichen Fl iegerangr iffen s ich eben zum Titowka-Tal zurückziehen. - Bei 
der dr itten vermoorten Strecke mußten wir den steckengebl iebenen Kübe lwagen 
zurücklassen und zu Fuß durch Morast, Geröl l  u nd Wasser nach vorwärts trach­
ten. H ier traf ich General Diet l ,  der persönl ich überal l  zum höchsten Arbeitse in­
satz anfeuerte, da von der Fert igstel lung d ieses einzigen Nachschubweges bis 
zum russischen Straßenansch luß n icht nur d ie Erreichung des Zieles M ur mansk, 
sonder n  überhaupt die Existenz der Division abhängen würde. Nach weiteren 
· Marschstunden, vorbei an zerstrümmerten r ussischen Widerstandsnester n, ge­
langten wir endl ich an die Liza und an die r ussische Uferstr aße. H ier mehrten 
sich· n icht nur die Toten und Pferdekadaver,  sondern auch unsere eigenen, zu­
rückgehenden Verwundeten. Im Gespräch mit d iesen ver lor ich Ober leutnant 
Weise. Die unsicheren Angaben der m ir zufäl l ig Begegnenden waren zunächst 
meine e inzige Or ientierung auf der Suche nach dem 1. und I I .  Batai l lon/1 38. Aus 
dem Ufergebüsch st ieg Major Fuschelberger an der Spitze e iner durchnäßten 
Tr uppe von etwa 1 20 Mann seines jenseits der Liza zersprengten Batai l lons u nd 
fragte m ich nach dem Sammelplatz des Gebirgsjägerregiment 1 37. - Bald nach­
her wurde ich von einer d ie  Straße sperrender Pak der Gebirgspanzerjägerabtei­
lung 48 in Deckung ger ufen ,  da am anderen Ufer bereits Russen lägen. Zur Über­
raschung erfuhr ich, daß d ie Russenbr ücke n icht mehr existierte u nd d ie gesuch­
ten Batai l lone zur ückgenommen werden mußten. Nun  wol lte ich zum Divis ions-
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gefechtsstand u nd schloß mich e iner Tragtier kolonne d urch Gebüsch auf einem 
Umleitungspfad an. Während einer kurzen Rast auf einer Höhe konnten s ich we­
der ein erkundender Feldwebel noch ich mir trotz genauester Ferng lasbeobach­
tung über den Ver lauf der Front l i n ien Klarheit verschaffen.  Ich ging mit einer Pfer ­
destaffel weiter und kam m it ihr zur schießenden 4. Batterie des Gebirgsart i l lerie­
regiments 1 1 1  an ei nen Rundsee. Von h ier aus kam ich mit einer Stre ife gegen 
22.00 U hr zum I I .  Batai l lon/1 37. Oberstleutnant Kräutler und sei ne Offiziere staun­
ten, daß ich h ier die 3. Gebir.gsdivision finden wol lte und konnten m ir keine 
zweckdienlichen H inwe ise g·eben.  Auf gut Glück folgte ich auf einem Fußpfad mit 
einem ver irrten Kanonier. des Gebirgsart i l ler ieregiments 1 1 2 einer Pferdestaffe l ,  
wobei wir zur feuer ndelJ 1 .  Batter ie/1 1 1  gelangten,  u nd dann einen See entlang 
und einen Berg hoch. Auf der freien Hochfläche ver loren wir im Mi tternachtsdäm­
mer n  den Pfad und ger ieten in  schweres fei nd l iches Arti l ler iefeuer , das sichtlich 
der Vern ichtung der unter uns i m  Bir kengestrüpp längs des Seerandes in  Ste l­
l ung bef ind l ichen und abwechselnd feuer nden Batterien des Arti l ler iereg iments 
1 1 1  galt. Wir mußten in ei ner Felsspalte drei Stunden lang vor den Sprengstücken 
der ringsum einschlagenden Granaten und vor den Bordwaffen der in  rol lenden 
Angr i ffen den Kessel und sei ne Rände abstreuenden r ussischen Rata-Ketten 
Schutz suchen. 
10. Juli: I n  einer Feuerpause gegen 3.00 U hr sprangen wir zum See hinab zur Pfer- · 

destaffel, d ie i nzwischen arge Ver luste an Toten und Verwundeten von Menschen 
und Tieren er litten hatte. N ach neuer lichen Luftangr iffen von Ratas und Marti n­
bomber n  machten wir uns wegen einsetzenden Regens wieder auf die Wegsuche 
durch die eben ihre Feuer stel lung wechselnde 1 .  Batter ie/1 1 1  und gelangten nach 
stunden langem einsamen H erumirren in der unübersichtlichen Wi ldnis, da kleine 
Seen und Moore i mmer wieder zum Änder n  der Richtung zwangen, endlich wie­
der zu den Männer n  der 4. Batterie/1 1 1 ,  die u ns dann den Pfad ei ner Pferdestaffe l 
der 3. Gebirgsdivision zeigen konnten.  Es ergab sich schließlich, daß wir mühsam 
über zehn Stunden im Kreis um ein Seensystem und Felsen auf- und abgewan­
dert waren. 
Wir schleppten uns noch zwei Stunden über sch lammiges Geröl l  aufwärts, an 
Tragt ierstaffeln vor be i ,  bis ich völ lig  durchnäßt und erkältet, erschöpft und hung­
rig beim Regi mentsstab 1 38 ei ntraf. Außer war mem Kaffee und kaltem Essen 
konnte ich mir nur ei n ige Decken im bodennassen Zelt zur kurzen Rast gönnen-. 
Nach e inem r ussischen Art i l ler iefeuerüberfa l l  konnte ich mich bei windiger M it­
tagssonne rasch trocknen und unter Führung von O ber leutnant Kunzmann den 
Weg zum Divisionsgefechtsstand und von dort mit ei ner Verwundeten-Trägerko­
lonne zu m 1 .  Hi lfs- und Ver bandplatz gelangen. H ier fand ich bei ungefähr 100 
meist Schwerverwundeten reiche und vie lseitige Betätigung,  u nd konnte trotz 
ständiger Bomben- und Bordwaffenangriffe russischer Fl ieger endli ch ein ige 
Stunden in  Decken gehü l lt sch lafen, nachdem um M itter nacht der erste Verwun­
detenabschub d urch Träger organisiert war . 
12. Juli: Das Schmerzgestöhne von der Felswand, wo acht Männer m it Kopf­
schüssen lagen, ließ mich nachsehen, mit dem Pfleger Wasser spenden und her­
abgerissene Ver bände erneuern .  E in  nächtlicher, r ussischer Übergangsversuch 
über die Liza löste Gefechts lärm,  beiderseit igen schweren Arti l leriebeschuß und 
F l iegertätigkeit aus, so daß die Verwundeten sehr unruhig wurden, da Granat­
spl itter durch die Zelte schlugen und schutzsuchende Tragtiere fast die Verwun-
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detenzelte n iedertraten. - Der ganze schöne, sonn ige Tag stand von morgens 
früh bis spät in  die Nacht h inein im Zeichen heißer Art i l lerieduel le und erbitterter 
r ussischer Fl iegerangr iffe m it Bombenwürfen und Tiefangr iffen am laufenden 
Band.  
Darunter l itten die Verwundeten ungemein ,  sie ver langten dr i ngendst, aus dem 
Hexenkessel wegzukommen. Ich betraute e inen als San itätssoldaten d ienenden 
Pr iester m it der geist l ichen Betreuung der Sterbenden, traf m ittags vor meinem 
Weitermarsch den Divis ionskommandeur, Generatmajor Kreysing und seine Be­
gle itung noch am H i l fsplatz, und strebte zunäcnst an Tragtierstaffe ln  u nd Kolon­
nen sowie Rastplätzen zum neu errichteten 2. H i l fsplatz der Gebirgssan itätskom­
panie 68. Ich l ief viele Irr- und Umwege. Vor..Durst,  Hunger und Mattigkeit konnte 
ich mich kaum mehr weiter schleppen. 
Unterwegs traf ich an geschützter Fe lswand zehn mit Pflegepersonal zur ückge­
lassene Schwerverwundete, die von den 1 20 H i l fskrankenträgern des ersten Ver­
wundeten-Rücktransportes wegen der fast unbezwingbaren Geländeschwier ig­
keiten und des weiten Weges bis zur ersten Ver lademög l ichkeit auf Raupen­
schleppern zunächst zurückgelassen werden mußten. Benöt igte doch der erste 
Trägertransport fast zwanzig Stunden bei vier Mann für e ine Verwundetentra­
ge . . .  

Gesamtverluste des Gebirgskorps Norwegen vom 29. Juni bis M itte Oktober 1941 

261 0 Gefal lene (dar unter 91 Offiziere) 
656 Vermißte (darunter 15 Offiziere) 

9229 Verwundete (darunter 262 Offiziere) 

2. Gebirgsdivis ion vom 22. J un i  bis 30. Oktober 1 941 : 
1 1 7 4 Gefal lene 

1 82 Ver mißte 
4458 Verwundete 

3. Gebirgsdivis ion vom 22. J u n i  bis Oktober 1 941 : 
1017  Gefal lene 

206 Vermißte 
3245 Verwundete. 
(Die Ver mißten müssen fast durchwegs zu den Gefal lenen gerechnet werden.) 



Die Eismeerfront im Winter 1941 /42 
(6. und 2. Gebirgsdivision) 

Die 6. Gebirgsdivision 
(nach Unter lagen des Verfassers) 

V ie les, was den n unmehr folgenden Einsatz der 6. Geb ir gsd ivision an der Eis­
meerfront betraf, kann als erst- und einmal ig in der Kr iegsgesch ic hte be­

zeichnet werden .  
D ie  6. Gebirgsdivision kam n icht etwa zur Verstär kung,  sondern zur dr ingend not­
wendigen Ablösung der nach zwölfwöch igem Ringen rest los abgekämpften und 
schwer dezimierten 2. und 3. Gebirgsd ivision. Schon der Antransport der 6. Ge­
birgsdivision war bezeichnend. Er l ief zwar bereits im August 1 941 aus dem fer­
nen, sonn igen Gr iechenland an. Doch die 1 .  Transportgruppe, m it Schiff unter­
wegs nach Kir kenes, wurde bei Hammerfest von engl ischen Seestreitkräften an­
gegr iffen.  N ur dadurch, daß sich deutsche Beg le itsch iffe opferten, gelangten d ie 
Transporter unbeschadet in  d ie  Fjorde. Nun  mußte diese Gr uppe von Alta und 
Porsanger aus r und 500 K i lometer zu Fuß auf der norweg ischen Reichsstraße 50 
anmarsch ieren. Die 2. Transportgr uppe, ebenfal ls per Sch iff schon nach Tromsö 
unterwegs, wurde nun wegen der drohenden Gefahr zurückbeordert, durch die 
Ostsee nach Häfen i m  Bottn ischen Meer busen u mgeleitet, erreichte mit der f inn i­
schen Bahn Rovaniemi u nd mußte von dort aus m it großen Tei len r und 600 Ki lo­
meter Fußmarsch auf der Eismeerstraße bis i n  den Versammlungsraum der Divi­
s ion südostwärts Kir kenes zurücklegen. Dort waren bereits in der Nacht vom 
22./23. September die ersten 1 0  cm Schnee gefal len.  
Woh l  war i n folge des p lötz l ich hereingebrochenen Winters an  der Front e ine ge­
wisse Beruh igung e ingetreten. Der ebenfal ls durch die Sommer- und Herbst­
kämpfe stark angeschlagene und erschöpfte Gegner zeigte keiner le i  Angr iffsab­
s ichten und l ieß d ie 2. und 3. Gebirgsd ivision in den bezogenen Abwehrste l lungen 
der Eismeerfront unbehe l l igt .  Doch da geschah im H inter land ein folgenschwe­
res Ereignis .  Durch e inen r ussischen Luftangr iff am 28. September wurde die Pet­
samojokki-Brücke in den F luß ger issen, das ganze Ufergelände r utschte ab, ver­
schüttete das Flußbett auf 1 ,5 Ki lometer Länge und staute den ganzen Petsamo­
jokki an. Der Anmarsch der 6. Gebirgsd ivis ion an d ie Front u nd d ie dortige Ablö­
sung sowie die gesamte Versorgung waren zunächst in  Frage gestel lt ,  und nur 
durch Anspannung al ler Kräfte konnte bis zum 8. Oktober d ie neue, 650 Meter lan­
ge, »Pr inz Eugen«-Brücke erbaut werden. In end losen Kolonnen vor und zurück 
setzte nun der gesamte Verkehr wieder ein. Da brach ein neues Unhei l  herein . Der 
H immel war trüb, e in scharfer Nordwestwind pfiff und e insetzendes Schneetrei­
ben verh ieß n ichts Gutes. B is zum Abend wurde daraus e in d ie ganze Eismeer­
front überziehender wi lder Schneesturm,  m it dem der Polarwinter seinen Einzug 
h ie lt .  50 Stunden lang dauerte das Toben unver m indert an, das aber mals jeg l iche 
Bewegungen zum Er l iegen brachte, obwohl zur Räumung der weith in verwehten 
Russenstraße al les mobi l is iert wurde. Die Bi lanz dieses Schneesturms bestand 
aber n icht nur aus einer erneuten Verzöger ung der Ablösung, sonder n  auch aus 
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einer Anzahl von Erfrieru ngsopfern und erhebl ichen Ausfäl len an Tieren. Unmit­
telbar und durch spätere Folgen g ingen 1 400 Pferde und Tragtiere e in ,  meist von 
der 6. Gebirgsdivision. 
Dann g ingen d ie Marschbewegungen weiter. Mühsam bahnten sich die langen 
Kolonnen durch Schnee und eisigen Wind ihren Weg frontwärts. Endlich konnten 
trotz al ler großen Schwierigkeiten schon bei m  monatelangen Anmarsch zwi­
schen dem 1 5. und 28. Oktober die gesamten Frontabschn itte der 2. und 3. Ge­
birgsdivision übernommen und deren Ablösungen d!,:!fC1Jgeführt werden. 
Erstmals in der Kriegsgeschichte g ing nun eine deutsche Gebirgsdivision in  der 
Tundreneinöde in  einen Polarwi nter mit sei ner unerbittlichen arkt ischen Natur 
vol l  Kälte, Schnee, Stür men und scheinbar endlesen dunklen Nächten. 
Die Divis ion stand praktisch vor e inem Nichts. Von vornhere in  mußte sie den ge­
samten Frontver lauf von bisher zwei Divisionen übernehmen. Gelände, Winter 
und auch der Feind waren noch völ l ig  unbekannt. Ste l lungen waren kau m  vorhan­
den, Unterkünfte fehlten, Winterbekleidung war noch nicht eingetroffen .  Im Nor­
den das von der sowjetischen Flotte beherrschte Eismeer, im Süden d ie freie, un­
geschützte Tundra, dazwischen mit offenen Flanken der nach Osten vorgescho­
bene Liza-Brückenkopf und von Westen,  von Par kkina herführend, eine einzige 
Nachschubst raße von 50 Ki lometer Länge - das war die Lage, wie sie von der Di­
vision vorgefunden wurde. 
Der Befehl des Gebirgskorps Norwegen lautete: Der Zugang zur Fischerha lbinsel 
ist zu halten und der bisher gewonnene Raum ei nschließlich des Petsamogebie­
tes im Abschn itt des 69. Breitengrades bis zum Eismeer gegen fei nd l iche An­
gr iffsversuche und -e infäl le zu sic hern und verteidigen. 
Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, setzte die verstär kte 6. Gebirgsdivjsion im 
großen Frontbogen ein:  Am Nordflügel am Hals der Fischerhalbinsel das unter­
stel lte Grenadierregiment 388 und das MG-Batai l lon 4, entlang der Küste zwi­
schen Motowski- und Liza-Bucht das Radfahrbatai l lon 68 mit einze lnen Feldwa­
chen, ansch ließend im Liza-Brückenkopf das Gebirgsjägerregiment 1 43 mit den 
Hauptkampfstützpunkten K 1 bis K 9, dann jenseits der Russenstraße bis zum 
»Riesen-See« das Gebirgsjäger reg iment 1 41 und zur Deckung des Südflügels zu­
r ückg,ebogen noch die weit ausei nandergezogenen Stützpunkte 1 bis 4. Die völ lig  
offene, rechte Flanke nach Südwesten i n  die Tundra hine in  sicherten Tei le der 2 .  
Gebirgsdivision m it zehn e inzelnen Feldwachen,  die sich tageweit entfernt von­
einander befanden, etwa in der Linie der f inn isch-russischen Grenze. Außerdem 
hatte die Division noch Schutz und Sicherung des e igenen Hi nter landes und der 
Nachschubstraße (Russenstraße) durchzuführen. Das Gebirgsart i l leriereg iment 
1 1 8  stand mit Masse in  Gegend »Herzberg«,  wo sic h  auch der Divisionsgefechts­
stand befand, um hier halbkreisför mig wir ken zu können. 
Bei diesem ausgedehnten Frontverlauf von etwa 35 Ki lometern konnte infolge 
von Gelände- und Kräfteverhältn issen eine durchgehende Stel l ung (Hauptkampf­
l i nie) nicht in Frage kommen. Die Divisionsführung entwicke lte daher e ine beson­
dere Abwehrtakt ik. Sie bestand dari n ,  daß in der vorderen Linie beher rschende 
Höhen und Kuppen zu Kampfstützpunkten mit Rundumverteidigung ausgebaut 
und nur mit schwachen Kräften besetzt wurden. Die Zwischenräume und Lücken 
wurden durch das Feuer der schweren Waffen und Arti l lerie sowie H i ndernisse 
gesperrt und durch Spähtr upps überwacht. Dahinter befanden sich Stützpunkte 
mit Unter künften für Ablösungen und Verstärkungen. Noch weiter r ückwärts wu r-
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den größere Einheiten bis zu Batai l lonsstärke als beweg l iche Reserven für not­
wend ige Gegenangriffe und eigene Unternehmungen bereitgehalten, um je nach 
Lage da und dort e ingreifen zu können. Besonders sol lte an den Flügeln und in 
den f reien Flanken der Kam pf durch winterbeweg l iche Tei le akt iv geführt werden. 
Eine wichtige Bedeutung gewann auch d ie weitreichende Erdaufklärung durch 
Skispähtrupps, um mögl ichst f rühzeitig über fe ind l ic he Absichten unterrichtet zu 
werden , da eine Luftaufklärung bei der langen Dunkelheit nahezu ausfiel .  Diese 
Spähtrupps mußten sowohl im �:N iemandsland nach Süden, in das eigentl iche 
Feindgebiet nach Osten wie a'uch in  die fast ungeschützten Räume des eigenen 
H interlandes angesetzt werden, um folgenschweren Überraschungen vorzubeu­
gen. 
Neben der zu erwartenden Kampftätigkeit gewann e ine ü berragende Bedeutung 
der Nachschub und m it ihm verbunden die e inzige Straße h ierfür, d ie ebenso vom 
Winter m it seinen starken Schneeverwehungen wie von d u rchgesickerten Feind­
trupps bedroht wurde. Für die rund 25 000 Mann der verstärkten Division m it ihren 
unterste l lten Ei n heiten und für 6000 Pferde und Tragt iere mußten täg l ich ca. 310 t 
Güter heranbefördert werden. Al le in für  das Heranschaffen von Baumaterial für 
Unterkünfte und Ste l l ungen waren insgesamt 8000 t Verladeraum notwendig. Nur  
durch rastlose Anspannung und  fast ununterbrochenen Einsatz al ler dafür zur 
Verfügung stehenden und freizumachenden Kräfte und höchste Verkehrsd iszi­
p l in  war e ine Bewält igung d ieser Aufgaben mög l ich .  Vom Erhalt der Straße und 
i h rer Benützung durch d ie Versorgungskolonnen h ing das Schicksal der gesam­
ten Division ab. Schwere Schneestürme legten den Verkehr oft für mehrere Tage 
gänzl ich lahm. Dann mußten an der ganzen Strecke von Parkkina bis zum »Herz­
berg« mehrere tausend Mann al ler Waffengattungen, darunter vor a l lem das Pio­
n ierbatai l lon 91 , Panzerjägerabtei l ung 47, Aufk lärungsabte i lung 1 1 2 und d ie ganz 
jungen Männer mehrerer Arbeitsd ienstabte i lungen als Schneeschaufler e inge­
setzt werden, um die Straße wieder frei zu bekommen. 
Der Divisionskommandeur, General Schörner, war sich woh l  bewußt, welche Auf­
gabe er hatte übernehmen müssen.  M it seinem bald geflügelten Sch lagwort 
»Arkt is ist n icht«, m it u nerbitt l i cher Strenge u nd al len mög l ichen Maßnahmen 
schuf er d ie Voraussetzungen für Bestehen u nd Kampf seiner Division in einem 
Polarwinter am Eismeer. Erst von seinen Männern verf lucht und verdammt, er­
kannten d iese doch a l lmähl ich dankbar seine H ärte und rast losen Bemühungen 
an (u.a. l ieß er die beiden einzigen, damals in ganz Westeuropa vorhandenen gro­
ßen Schneefräsen heranschaffen,  e ine Materialse i lbahn von Parkkina aus erric h­
ten usw.), wenn n icht a l les zusammenbrechen und in einem Chaos untergehen 
sollte. Denn h ie r, wo zu nächst alles trostlos war, konnte nur  bestehen, wer selbst 
hart ,  anspruchslos, anpassungsfäh ig und erfinderisch war. 
Die Sonne war eines Tages ganz fort und b l ieb aus, heulend strich der Sturm über 
Felskuppen und Hänge und fegte sie leer. In  den Tälern, M u lden und Senken 
wuchsen meterhohe Schneeverwehungen. Die strapazen- und entbehrungsrei­
chen, kampferfü l lten Wochen und Monate des langen Polarwinters begannen .  
Zunächst e inmal  g ing es ,  und d ies galt i nsbesondere für jeden Mann an der 
Front, um's re ine Überleben. Mangel herrschte an al lem, bis später nach und 
nach d ieses und jenes herankam. Prim it ive Unterstände lehnten sich an Stein­
wände, unter Überhängen oder wurden in  die Felsen gesprengt. Aus Bi rkenstan­
gen, aufgetürmten Ste inen u nd gefrorenen Erdziegeln, die Ritzen u nd Löcher m it 
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Moos verstopft, entstanden Wohnbunker. Windschützende Schneetunnels führ­
ten zu den Ei ngängen. Auch hohe finnische Spitzze lte und Rundze lte aus Sperr­
holz, deren Einzeltei le vorn zusammengesetzt wurden und für etwa 20 Mann Platz 
boten, dienten als Unterkünfte. Auf den Erhebungen u nd Höhen wurden die Ver­
teidigungsstel l ungen angelegt mit aufgeschichteten Steinen, Schneegräben, aus 
Eisblöcken gebauten Ig lus, Schneemauer n  als Postenständen und tief in  den 
Schnee gegrabenen Deckungslöchern .  Bauholz war kostbar ,  den n die am näch­
sten befindlichen Waldgebiete befanden sich 200 Ki �ometer hi nter der Front u nd 
das bereits zum Unterkunfts- und Stel lungsbau vorgesehene Schnittholz mußte 
für den Neubau der » Pri nz Eugen«-Brücke verwendet werden. 
Im In neren der Behausungen versuchte man Sfch so gut als möglich ei nzurichten. 
Anfängliche bitterste Not machte al lenthalben erfinderisch. Aus leeren Mar mela­
dekübeln,  Wurfgranatenkästen und Sprittonnen entstanden die ersten Öfen, aus 
zusammengesteckten leeren Konservenbüchsen Ofenrohre, aus Flaschenböden 
oder mit Lebertran getränktem weißen Papier die ersten Fenster. In Ölsardinen­
büchsen wurden Patronenhü lsen ohne Boden, mit durchzogenem Gewehrreini­
gungsdocht, gestel l t  u nd die mit Öl oder Petroleum gefü l lten Büchsen ergaben 
die er sten Lichtfunzeln .  In den düsteren , feuchten Wohnbunker n ruhten die vom 
täg lichen Ei nerlei der Arbeit, des Postenstehens, von Spähtr upp und Kampf über­
müdeten Männer aus, aßen aus den Kochgeschirren die meist eiskalte und nicht 
selten gefrorene Verpflegung,  lagen dichtgedrängt unter ei nem Berg von Decken 
und Mänteln und schliefen in vol ler Uniform,  um bei Alar m  sofort einsatzbereit zu 
sein .  Nur die Bergschuhe hi ngen zum Trocknen um den rußigen Ofen. Brennholz 
war ebenfal ls knapp, weitum wurde das ganze Birkengestrüpp abgeholzt, von 
dem am besten die Ri nde brannte. Tische u nd Bänke waren anfangs Seltenhei­
ten. 
Mit der Bekleidung sah es g leichfal ls ü bel aus. Die Männer besaßen erst nur die 
damals al lgemein übliche Winter bekleidung des deutschen Heeres und diese be­
stand aus einem feldgrauen Tuchmantel, Windjacke, Kopfschützer u nd wol lenen 
Handschuhen. Erst später wurden auch tarnende, weiße Schneemänte l ,  Anoraks, 
Pelzwesten und -motzen usw. herangebracht. Aber ei nes hatten sich die Gebirgs­
jäger nicht nehmen lassen: den vielen Höhen und Tälern und Seen gaben sie Na­
men, die sie - 4960 Ki lometer davon entfernt - an die ferne Hei mat erin nern 
so l lten. 
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Der Feind, nur knappe 50 Kilometer von seiner Hauptbasis M u rmansk entfernt, 
hatte ebenfal ls frische Truppen in zunehmender Stärke herangeführt. Sie bestan­
den aus wetterharten, k l imagewohnten, hervorragend für den Winterkrieg ausge­
bi ldeten Soldaten, meist aus Sibi rien stammend, gut ausgestattet mit  Winterbe­
kleid ung und entsprechend ausgerüstet, darunter Skie inheiten m it Rentierkolon­
nen. Er l ieß auch n icht lange auf sich warten. Seine ersten Akt ionen richteten 
s ich mit kleinen und größeren Trupps aus der we ith in  ungedeckten Nord- und 
Südflanke besonders gegen die Nachschubstraße, urr.i d iese zu unterbrechen. Ihr  
Auftreten im rückwärtigen Gebiet zeigte, daß ü befa l f  mit fe ind l ichen Überfäl len 
und H interhalten zu rechnen war. So kam es zu fortwährenden Aufklärungs- und 
Spähtruppgefechten mit  wechselndem Erfolg. und zu oft tagelangen Verfolg un­
gen durch eigene Jagdkommandos. 
Doch n icht genug damit. Ab 6. November begann der e rste sowjetische Ansturm 
gegen den Liza-Brückenkopf. Dabe i richteten sich die Vorstöße und Angriffe des 
Feindes hauptsächl ich gegen die Kampfstützpunkte K 2b (Pkt. 258,3), K 3 (Pkt .  
31 4,9) und  K 4 (Pkt. 263,5), um diese beherrschenden Höhen in  seinen Besitz zu 
bringen, jedoch vergeblich. 
In  der Nacht von 24./25. November begann die zweite Angriffswel le gegen K 3 und 
K 4. Wieder stü rmten d ie Russen kompan ie- und batai l lonswe ise an. Draußen von 
den Buchten feuerten sowjetische Kanonenboote mit  ihren Sch iffsgeschützen in 
d ie Flanke, feindl iche Bomber und Schlachtfl ieger stürzten sich auf d ie Verteidi­
ger herab. Einzelne Felskuppen und Plateaus wie z.B. der »Sturmbock«, e in  be i K 
3 nach Süden vorspringender Rücken oder »Jägerschanze« bei Posten 4 oder 
»Handgranatenköpfl«, ein ste i l  abfal lender Fels bei K 4, wurden zu heißumstritte­
nen Punkten. Um nur  e in  Beispiel zu nennen: bei den Abwehrkämpfen des Ge­
birgsjägerregiments 1 43 M itte November um K 4 hatte das I I I .  Bata i l lon unter Ma­
jor Mai le das »Handgranatenköpfl« wieder genommen und mehrere Tage gegen 
heft ige Feindangriffe verteidigt. Die Verluste dabei betrugen 1 8  Tote, 53 Verwun­
dete und 45 Mann mit Erfrierungen aller Grade. - Drei Wochen lang war der 
Feind angerannt, doch wurden alle seine Angriffe abgewiesen .  
Nach den vergeblichen Novemberangriffen wurde es etwas ruhiger, doch g ingen 
Stel l ungskrieg, Späh- und Stoßtruppkämpfe an der ganzen Front weiter. 
Am 21 . Dezember begann ein erneuter Großangriff, der m it besonderer Härte fast 
pausenlos bis zum 28. Dezember andauerte, wiederum gegen d ie Kampfstütz­
punkte K 2 bis K 5, um durch zwei angesetzte Zangenarme vor a l lem den vorsprin­
genden Eckpfe i ler K 3 aus der Divisionsfront herauszubrechen. M itten im 
Schneesturm brachen russische Bata i l lone beiderseits des » Runden Sees« zwi­
schen K 4 und K 5 durch und gelangten bis auf den »Seemannskopf«, wo sie auf­
gefangen werden konnten. In  der feindl ichen F lut h ie lten unerschüttert d ie e inge­
schlossenen Stützpunkte stand. In Gegenangri ffen konnten nach zähem Ringen 
die verlorengegangenen Stel lungen wieder genommen werden. Als der Kampf zu 
Ende g ing, waren al le Angriffe des Gegners umsonst gewesen.  Auch fe ind l iche 
Akt ionen am Fischerhals vom 28. bis 31 . Dezember bl ieben erfolg los. Um nur eine 
Zahl zu nennen: Al lein bei den Kämpfen um K 4 waren 9000 Handgranaten gewor­
fen und 250 000 Schuß abgegeben worden. 
Die russ ischen Verluste bisher waren hoch. Aber auch die 6. Gebi rgsd ivision m it 
ihren unterste l lten Truppentei len hatte vom 1 0. Oktober bis 31 . Dezember 1 941 
413 Gefal lene, 1 094 Verwundete und 70 Vermißte verloren. 
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Nach Beend igung der schweren Dezemberangr iffe, d ie unter g roßen Verlusten 
für den Feind zusammengebrochen waren, erfolgten von russischer Seite nur 
noch schwächere Vorstöße, d ie schl ießl ich gegen Ende J anuar 1 942 ganz e inge­
ste l lt wurden. Daraufhin begann die Division in den folgenden Wochen und Mo­
naten m it eigenen Unternehmungen, d ie ständig nach Ort und Zeit, Stär ke und 
Art der E insätze wechselten. Sie zwangen dem Feind das Gesetz des Handelns 
auf und zeigten deutl iche Zeichen der Zermürbung bei  ihm.  Sie bewiesen aber 
auch, daß nach e iner verhältnism,�ßJg kurzen Zeit der Eingewöhnung und Einste l­
l ung auf die völ l ig  neuen Kampfbed ingungen der deutsche Gebirgssoldat Natur 
und Gegner gewachsen war. Diese beweg l iche Kampfführ ung, bei der durch eige­
ne Skie inheiten feind l iche T-rupps abgefangen, Stützpunkte ausgehoben, Lager 
gesprengt, Ski- und Schl ittenkolonnen aufgerieben wurden, führte im Lauf der 
Monate Februar bis Apri l zu e iner Reihe von Erfolgen, d ie den Russen unter ger in­
gen eigenen Verl usten erhebl ichen Schaden zufügte. 
In der Zwischenzeit hatte auch ein Befehlswechsel stattgefunden. Generaloberst 
Dietl wurde nun Ober befeh lshaber der ganzen Lapp land-Ar mee (20. Gebirgsar ­
mee), an seine Stel le trat General Schörner als nunmehr iger Befehlshaber des 
Gebirgskor ps Norwegen, wäh rend General Ph i l ipp d ie 6. Gebirgsd ivision über­
nommen hatte. 
Schon ab Anfang Apri l wurde eine wesentl iche Verstär kung des Feindes vor al­
lem west l ich der Liza gegenüber dem Gebirgsjägerregiment 1 41 u nd vor dem of­
fenen rechten Flügel der Divis ion erkannt. Es verdichtete sich der Eindr uck größe­
rer russischer Angriffsvorbereitungen. Tatsächl ich gr iffen ab 1 0. Apr i l  starke 
Feindkräfte gegen das Reg iment 1 41 an, jedoch ohne Erfolg. E in  g leichzeit iges 
Verschieben feindl icher Truppen (2 Ski-Rentierbrigaden) we iter nach Westen l ieß 
auf e ine beabsicht igte Umfassung des Südwestflügels der Divis ion sch l ießen.  
Am 27.  Apr i l  landete der Feind dann ü berraschend an mehreren Stel len der Süd­
küste der Motowski-Bucht und am Westufer der Liza-Bucht (1 2. Mar inebr igade). 
G le ichzeit ig begannen auch nahezu pausen lose Angriffe von 5 Regimenter n ge­
gen die Front des Gebirgsjägerreg iments 1 43 ostwärts der Liza im Br ückenkopf. 
Damit waren d ie Kämpfe auf der ganzen Front, in beiden Flanken, im Süd- und 
Nordraum entbrannt .  Es konnte kei n  Zweifel mehr bestehen, daß die sowjet ische 
Führung eine E inkesselung und Vern ichtung der 6. Gebirgsdivision, den Durch­
bruch nach Petsamo und damit e inen entscheidenden Erfolg an der Eismeerfront 
anstrebte. Dies wurde später durch Gefangenenaussagen und erbeutete Doku­
mente bestätigt .  
Um d ie Monatswende Apri l/Mai erreichte die Krise i h ren H öhepunkt .  Die eigene 
Führung erbl ickte zunächst die Hauptgefahr in dem Stoß der im Nordraum gelan­
deten Feindkräfte, der gegen die rückwärtigen Verbindungen der Division ger ich­
tet war .  In d ieser überaus gefähr l ichen Lage entschloß sich General Schörner ,  da 
d ie 6. Gebirgsdivision von weit über legenem Feind besonders in ihren t iefen Flan­
ken bedroht war, d ie im Petsamogebiet und im Raum Kirkenes l iegende 2. Ge­
birgsd ivision als letzte u nd wesentl iche Verstärkung in den Kampf zu werfen. In ­
nerhalb wen iger Stunden standen deren Batai l lone marschbere it, um an der be­
drängten Front e inzugreifen, einem Kampfgebiet, das sie ja bereits kannten. Nun  
wurden al le zunächst verfügbaren Kräfte zum umfassenden Gegenangr iff im  
Nordraum angesetzt. N ach tagelangem schweren  Ringen war am 5. Mai  d ie Um­
fassung der 1 2. Mar inebr igade nahezu vol lendet, nur wen ige hundert Meter feh l-
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ten noch zur völ l igen Einsch l ießung. Da r iß  d ie unerbitt l iche Natur d ie I n it iative an 
sich. Ein ar kt ischer Schneestur m von selbst h ier ungewöhn l icher Stär ke und 
Wucht begann, der drei Tage ohne Unter brechung andauerte. Er raubte jede Sicht 
und lähmte al le Bewegungen, so daß die Sch l ießung des Kessels nicht mehr ge­
lang. Andererseits hatte d ieser Schneestur m  zweifel los wesentl ich zur physi­
schen Vern ichtung der 1 2. Mar i nebr igade beigetragen. N ach seinem Abflauen 
konnten sich vor den erneuten eigenen Angr i ffen nur mehr ger inge Tei le der Rus­
sen durch Flucht über d ie Liza-Bucht retten.  Der rechte Greifer der großen sowje­
t ischen Zange war am 1 2. Mai endgü lt ig  zer brochen:"· ,-
Unterdessen waren auch die Feindangr iffe vor dem Reg iment 1 43 ostwärts der 
Liza ver lustreich zusammengebrochen. Dagegen. dauerten die Kämpfe am Süd­
westflügel mit unverminderter Heft igkeit an. Unter wesentl icher Bete i l igung von 
Einheiten der 2. Gebirgsd ivis ion wurden h ier drei  r uss ische Ski-Batai l lone aufge­
r ieben, was die Lage auch dort erhebl ich entspannte. Die Einstel lung der fe ind l i­
chen Angriffe gegen d ie ganze Front und erkannte r ückläufige Bewegungen der 
Russen am Südwestfl ügel lösten am 1 4. Mai den Entsch luß der Führung aus, nun 
auch h ier zum Gegenangr i ff überzugehen. Dieser warf den Gegner wieder nach 
Südosten zurück und besiegelte den völ l igen M ißerfolg seiner gesamten Opera­
t ion. 
Damit war in  d ieser sog. »Maisch lacht« der sowjet ische Großangr iff an der Eis­
meerfront restlos gescheitert, noch ehe die zum Durchbruch bereitgestel lten 
Feindtruppen antreten konnten. 
Am 14. Mai h ieß es in  einer Lagemeldung des Gebirgskorps Norwegen u.a.: In der 
Zeit vom 24. Apr i l  bis 1 3. Mai führte der Feind bei e iner Gesamtstär ke von 37 
Kampfbatai l lonen, denen 1 8  eigene gegenüberstanden , i nsgesamt 1 24 Einzelan­
griffe. 
Im einzelnen r ichteten sich im Südraum 35 Angr iffe m it r u nd 1 0  Batai l lonen ge­
gen d ie nKampenhöhe«, Stützpunkt 2 und » Blocksberg«. Gegen » Bar barahügel« ,  
»Hausberg« und »Kärntnerhöhe«, d ie vom Gebirgsjägerregiment 1 41 gehalten 
wurden, erfolgten 32 Angriffe von fünf bis sechs Batai l lonen. Gegen die Ste l lun ­
gen des Gebirgsjägerregiments 1 43 im Liza-Brückenkopf, vor a l lem gegen K 3 
und k 6 bis K 9 l iefen 40 Angr iffe von 7 Batai l lonen.  Weitere zehn Angr iffe mit  6 
Batai l lonen führte der im Raum nördl ich der Liza-Bucht gelandete Feind gegen 
die eigenen Ste l lungen an der Seenenge, am » Ruf«- und » Kosubek-See« sowie ge­
gen »Obersteiner Höhe«. Sieben Fesselungsangr iffe r ichteten sich gegen das 
Grenadierregiment 388 am Hals der Fischerhalbinse l ,  bei denen etwa 4 Batai l lo­
ne festgestel lt wurden. 

Die r ussischen Ver luste betr ugen 8000 Tote und 227 Gefangene, davon 30 Über­
läufer . Unter dem erbeuteten Kr iegsmater ia l  a l le in  d urch Truppentei le der 6. Ge­
birgsdivis ion befanden sich neben zah lreichen Handfeuerwaffen 73 le ichte und 
47 schwere MG sowie 14 Granatwerfer . Wie hoch z.T. auch d ie  eigenen Ver luste 
waren, zeigt das Beispiel der Kampfgruppe Raithel, d ie am 3. Mai e ine Stärke von 
494 Mann hatte und am 1 2. Mai  noch 73 M ann zäh lte. - Die Gesamtver luste be­
trugen 680 Gefal lene (1 6 Offiziere), 2630 Verwundete (60 Offiziere) und 1 60 Ver­
m ißte (3 Offiziere). 
Über zwei Jahre lang, bis Oktober 1 944 nach dem Kr iegsaustr itt F inn lands, unter­
nahmen d ie Sowjets an der Eismeerfront kei nen entscheidenden Angr iff mehr .  
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Einzelberichte 

Kampf um den »Hausberg« 

(Ber icht des ehern. Leutnants Kurrer vom I I .  Batai l lon/Gebirgsjäger regi ment 1 41 )  

1 n der Morgendämmerung des 1 1 .  November mußte ich hi nüber zum » Haus­
berg«. Ich höre noch den Auftrag des Kompaniechefs: » Feldwebel Hengge 

stark bedrängt, sofort mit e iner Gr uppe zu Hilfe. Der » Hausberg« muß unter a l len 
Umständen gehalten werden ! «  
Drüben am » Hausberg« peitschten Gewehrschüsse u n d  hämmerten Maschi nen­
gewehre. Ostwärts davon war starke Bewegung im Gelände zu erkennen. Waren 
es eigene Tei le? Jetzt lagen auch noch die Einsch läge der überschweren 12 cm­
Granatwerfer auf dem ganzen langgezogenen Rücken des »Hausberges«. Uns 
wurde trotz der Kälte war m, denn nsprungauf« und »vol le Deckung« und wieder 
auf macht man unwi l l kü rlich,  wenn hergeschossen wird. So erreichten wir m it 
fliegendem Atem den » Hausberg«. Feldwebel Hengge war es inzwischen gelun­
gen, durch guten Waffeneinsatz und einen Gegenstoß den feindl ic hen Angriff ab­
zuschlagen. Zahl reiche dunkle Körper im weißen Schnee zeugten davon. Doch 
dann hatte s ich der Feind auf den »Hausberg« richtig eingeschossen.  E inschlag 
lag neben Ei nschlag. I n  dem nicht gegen einen Vol l t reffer geschützten Zugbunker 
des Stützpunkts sah es schlimm aus. Auf dem nassen, g litschigen Boden der i n  
den Felsen gesprengten Behausung oder auf notdürftig zusammengezimmerten 
Pritschen lagen Verwundete, d ie noch nicht zurückgebracht werden konnten.  
N icht jeder von ihnen würde noch den Abend erleben.  Neben dem verb indenden 
Arzt und seinen Sanitätshelfer n reparierte ein Waffenmeistergehi lfe M aschinen­
waffen,  die wegen Schnee und Kälte versagt hatten .  Jäger in ihren schmutzigen 
und zerr issenen Schneehemden standen herum und warteten auf neue Einsatz­
befehle. Unaufhör l ich tropfte es zwischen den Holzstämmen herab, welche das 
Dach bi ldeten und an den nackten Felswänden rieselte das Wasser vom langsam 
schmelzenden Schnee. Die als Bunkerofen eingebaute Benzintonne spendete 
spär lich Wärme. Überal l  roch es in der feuchten Bunkerluft nach Blut ,  Medika­
menten, Zigaretten, angebrannten Socken und menschlicher Ausdünstung . . .  
Der Feldfernsprecher rasse lte, e ine Meldung wurde durchgegeben. Draußen de­
ton ierten weiter die schweren Granaten.  
Plötzl ich gr iffen die Russen wieder an, wei l  sie unbedingt den »Hausberg« haben 
wol lten, von dem aus sie unser Hintergelände ei nsehen konnten. Die J äger lagen 
in ihren Ste l lungen, h inter Schneewällen und Felsblöcken,  unterstützt von einer 
Sperrfeuer schießenden Gebi rgsbatterie, um den Angriff eines ganzen Fei ndba­
tai l lons abzuwehren. 
Nun gri ffen die Russen auch noch in  der rechten Flanke an. Zwar kam im Süden 
und Südosten der Fei ndangriff in 's Stocken, lagen im mer mehr Tote auf den wei­
ßen Flächen und Hängen und in  den M ulden und Sch luchten.  Doch unaufhör l ich 
drückte der Feind in  etwa Kompaniestärke in d ie offene rechte Flanke. Das h ieß 
nun für meine Gr uppe, dort abzuriegeln .  Rasch jagten wir die Hänge h inab, denn 
noch ehe es die Russen bemer kten, mußten wir den Rand des Gegenhanges er­
reicht haben. Und es gelang. Schnel l  g ingen der ! MG-Schütze und die ü br igen Ge-
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wehrschützen i n  Ste l lung, während die Russen noch ahnungslos bis über die 
Knie im t iefen Schnee heranstampften.  Jetzt erreichten die ersten den Vorder­
hang. Da setzte unser Feuer ein . . .  

Und ein anderer Ber icht: 
Der Wi nterstur m  löste die Fei ndanstür me ab. Immer stärker wurde seine Gewalt .  
Min us 42 Grad zeigte das Ther mometer .  Über die Höhen und Kuppen tobten Or­
kane. Sie schütteten al le Täler und V..ert iefungen mit ihren Schneelasten zu . Der 
Schnee wuchs über d ie Stei nhöhlen der Jäger, d ie Kälte nagte an ihnen. Aber nur 
schwere Erfrierungen zäh lten , leichte hatte jeder. Die Männer wüh lten sich aus 
dem Schneemeer. Der Stur m  erfaßte sie, warf sie zu Boden. Auf Händen u nd Fü­
ßen krochen sie über blankgefegte Eisplatten, mit denen s ich d ie Felsen und Ste i­
ne ü berzogen hatten. Was vorher ei n Weg von fünf M i n uten war , wurde nun  zu ei­
ner Stunde Ringens gegen die Naturgewalten. Dann waren sie in ihren Posten­
ständen, lagen hi nter den aufgeführten Stein- u nd Eismauer n  und lauerten und 
horchten in  den tosenden Orkan. Und wen n  s ie abgelöst wurden, irrten sie nicht 
selten stundenlang im Schneestur m  umher, der jede Sicht und Orientier ung 
nahm. 
Die von hinten kommenden und hangauf steigenden Tragtier kolonnen versanken 
oftmals i n  den angestauten Schneetiefen. Tiere stürzten, dann mußten die Trag­
tierführer ablasten, den M u l is auf d ie  Beine helfen, sie ber u higen, wieder aufla­
sten und weiterziehen, bis erneut ein Tier zusammenbrach. Tag für Tag mußten 
sie vor, um den kämpfenden Männer n  M un ition,  Ver pflegung, Baumaterial ,  Holz­
koh len und sonst al les Notwendige zu bringen. Dann stampften die Versorgungs­
staffeln nächtens von den Stützpunkten wieder zu Tal ,  zur ück in  die Lager . Ir­
gendwann am Vor mittag kamen sie an. Die Tragtierführer versorgten ihre Tiere, 
schl iefen ein ige Stunden den Schlaf der Erschöpfung, faßten neue Versorgungs­
güter und stiegen am Nachmittag unter den g leichen Mühsalen wieder an. 

Und noch eine Tagesmeldung des Geb.Jäg .Rgt.  1 43 vom 27. 1 2: 
»Angr iff gegen K 2 von guten Fei ndtr uppen durchgeführt. Heftige Nahkämpfe. 
Masch inenwaffen eingefroren.  Feind im Handgranatenkampf wieder hinausge­
worfen. Eigene Stärken nehmen ab. 25 Mann Ver luste, von 80 Mann haben 60 Er ­
frierungen zweiten Grades. Auf K 2 b u nd P 4 (»Jägerschanze«) Mannschaften ge­
sundheit l ich so fert ig,  daß kei ne Garantie mehr über nommen werden kann«.  
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Teile der 2. Gebirgsdivision halten die sowjetische 
Frühjahrsoffensive 1942 in der offenen Südflanke auf 

(nach einem Gefechtsber icht) 

D urch den am 27.4. begonnenen sowjetischen Großangr iff hatten auch die Vor­
gänge an der offenen Südflanke der 6. Gebirg�division e ine dramatische 

Wendung genommen. Aus dem weiten Kessel des zugefrorenen Warsjärwi ,  der 
vom »Agerberg«, »Eichhornberg«, » Kampen höh�« und »Thingberg« u mrahmt war ,  
stürmten die r ussischen Massen an der »Kampenhöhe« vor be i  in  Richtung Rus­
senstraße und »Herzberg« gegen Norden, um die 6. Gebirgsdivision von ihren 
rückwärtigen Ver bindungen abzuschneiden. Gegen d iesen Feind im Süden wur­
den u. a. auch Tei le der 2. Gebirgsdivision e ingesetzt und zwar d ie Ende Apr i l  
rasch alar mierten und  herangeführten zwei Batai l lone des Gebirgsjägerreg i­
ments 136 ( I I .  und I I I .) 

Auf dem Stützpunkt »Zuckerhüt l« versammelte s ich das 1 1 ./ 136 unter Hauptmann 
Frey. I n  den wen igen Stunden, die vor dem Einsatz noch zur Verfügung standen,  
galt es, d ie Kompanien zu g l ieder n  und M un it ion und Ver pflegung auszugeben. 
Das gesamte Batai l lon war mit Skiern und weißer Tarnbekleidung ausgestattet 
und besaß große Erfahr ung im Kampf auf Skiern ,  denn es stand seit Beg inn  des 
Winters 41 /42 in der südl ichen Sicherungsl i n ie (Feldwachgebiet) im Einsatz und 
hatte schon viele erfolgreiche U nter nehmungen durchgeführt. 
Zunächst wurde der Jagdzug Rüf in  Richtung »Veitsch-Schneeberg« vorausge­
schickt, um die Stärke des Feindes auf d iesen beiden Höhenku ppen festzustel len 
und d ie Russen zu binden. Diese hatten das Höhengelände zu einem starken 
Eckpfei ler ihres Einbr uchsraumes ausgebaut. Das Gelände war für e inen eigenen 
Angr iff ungünst ig ,  wei l  d ie Höhen r i ngsum von zugefrorenen Seen umgeben wa­
ren, die keine Deckung ermög l ichten. 
Das Batai l lon war i nzwischen nachgerückt. N ur der g uten Weißtarnung war es zu 
verdanken, daß d ie vorrückenden Kolonnen n icht von den 14 feind l ichen H urr ica­
nes, d ie ständig über dem Gebiet kreisten,  entdeckt wurden. Noch während des 
Anmarsches erschien ein eigener Fieseler Storch und warf e ine Meldung ab. Dar­
in wurde der Angr iff gegen »Schneeberg« und »Veitsch« abgesagt ,  da star ke r us­
sische Kräfte bereits an den beiden Höhen vor be i  weiter nach Norden gestoßen 
waren. Der neue Befehl besagte, daß das 1 1 ./1 36 zunächst biwakieren und erst �m 
nächsten Morgen s ich zum Angr iff bereitste l len sol lte. 
Schweigsamer Marsch durch verschneites Birkengestr ü pp und Kusselgelände. 
Erstmals war das ganze Batai l lon geschlossen auf Skier n  zusammen. Voraus l ief 
aufgelockert e ine Jäger kompanie, dann folgte der Batai l lonsstab, d ie schweren 
Waffen und anschl ießend wieder Jägerzüge. Die Kolonne marschierte we it aus­
einandergezogen und auf einer Länge von mehreren Ki lometern .  Dann wurde an 
geeigneter Stel le e in  kurzes Nachtbiwak aufgesch lagen. Zwischen Felsklötzen,  
Birkenstauden und aperen Bucke ln  wurden d ie V ier mannzelte aufgesch lagen . 
Dünne Zweige dienten als Unter lage auf dem gefrorenen Schnee. Die Unter klei­
dung war vom Tragen der Waffen und schweren Rucksäcke verschwitzt und ge­
fror beim liegen in der beißenden Kälte. 
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Das Batai l lon hatte an d iesem Tag 50 Ki lometer auf Skier n zurückgelegt. Der 
Rucksack jeden Mannes enthielt e ine vol le M unit ionsausstattung, Verpflegung 
für drei Tage, eine  Decke und Br ust-und Rückenwärmer aus Pelz. Zusätzlich tr u­
gen noch viele Jäger ei ne 8 cm-Wurfgranate für die beiden schweren Granatwer­
fer oder MG-G urte für die zwei schweren Maschinengewehre i m  Rucksack mit .  
Besonders schwer hatten die Bed ienungen der Granatwerfergruppe mit ihren zer­
legten Werfer n (Rohr ,  Bodenplatte u nd Zweibein), d ie s MG-Schützen mit den La­
fetten und die N achrichten leute mit den schweren Berta-und Dora-Funkgeräten 
zu sch leppen. Sie hatten ihre eigeden Rucksäcke an Kameraden abgegeben, d ie 
sich nun mit zwei Rucksäcken abplagen mußten. 
Es war ei n eigentümliches Qefühl ,  so tief im Rücken des Feindes zu stehen, völ l i g  
auf sich al le in gestel lt ,  ohne jeden Ansch luß nach li nks und rechts. Um 6.00 Uhr  
früh rückte das Bata i l lon i n  den Bereitste l l ungsraum. Im f l immer nden Sonnen­
schein lag der » Hohenwart«, ei n 334 Meter hoher Höhenrücken, vor den Männern. 
Dort oben wimmelte es von Russen . Nun  hatte man den Feind vor sich, stärker 
und mächtiger, als angenommen. Das waren nicht G ru ppen und Züge, sondern 
Kompanien u nd Batai l lone. Und von Süden näherten sich i mmer neue Kolonnen 
m it Rentiergespannen. 
Die Russen hatten das Batai l lon noch nicht erkannt. Sie ahnten nicht, daß in  ihrer 
Flanke, ja sogar im Rücken, ei n ganzes deutsches Batai l lon über 50 Ki lometer 
weit durch die wi nterl iche Tundra herangekommen war. Knapp bevor d ie Spitzen­
kompanie zum Angr i ff antrat, traf e in  Funkspr uch von Oberst Hofmeister e in ,  der 
sich mit se inem Stab jenseits der russ ischen Ste l lungen i n  der »Teufelsschlucht« 
befand. Das Batai l lon sol lte noch nicht angreifen, nochmals biwakieren und neue 
Befehle abwarten.  Also zurück zum vergangenen Biwakplatz. Weiter unten im Sü­
den kreisten und suchten weiterhi n die fei nd l ichen Flugzeuge, ei n sicheres Ze i­
chen, daß d ie Russen von der Anwesenheit des Batai l lons noch immer keine Ah­
nung hatten. Um 22.00 U hr wurde wieder angetreten.  Diesmal ging es in  nörd l i­
c her Richtung, i n  den Spuren einer russischen Vorausabtei l ung, vorwärts. Die 
entwickelt vorgehenden Züge in i h rer wei ßen Tarnkleidung waren das Musterbei­
spiel e ines Ski batai l lons in der Entfaltung.  Das Zwiel icht im Bi rkenbusch ließ d ie 
dahi nhuschenden wei ßen Gestalten kaum erkennen . 
Mehrere r ussische Lagerfeuer am Fuß des »Wendelsteins« wiesen den Weg . 
H ier lagen zwei r ussische Jagdzüge. Sie sicherten genau ver kehrt, näm lich nach 
Norden, anschei nend erwarteten sie aus südl icher Richtung nur eigene Streit­
kräfte. I m  Dämmerlicht waren Freund und Feind kaum zu unterscheiden, denn 
auch die Russen tr ugen weiße Tar nmäntel .  Erst als die beiden vordersten Züge 
bis auf 20 Meter heran waren, bemer kten die Russen ihren Irrtum, da war es aber 
bereits zu spät. I n  einem kurzen Kampf wurden sie ohne eigene Ver luste außer 
Gefecht gesetzt . 
Anschließend besetzte das Batai l lon die nörd l ich gelegene »Trigonometerhöhe«. 
Ein Spähtrupp der Feldwache »Schwabenhöhe« , d ie  von der 6. Gebirgsdivision 
besetzt war , nahm Verbindung auf und berichtete, daß sowjetische Kräfte schon 
bis zur Russenstraße durchgebrochen seien. Die Höhen, die noch von e igenen 
Teilen besetzt gehalten würden, wi rkten wie Wel lenbrecher .  Sie vermochten zwar 
d ie Feindflut zu tei len, aber n icht aufzuhalten.  Soweit das Auge nach Osten reich­
te, r ückten sowjetische Kolonnen m it Rentiergespannen nach Norden. Noch ge­
fahrdrohender jedoch sch ien der B l ick nach Süden. Genau in den Spuren, in de-
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nen das Batai l lon während der Nacht anmarschiert war, bewegten sich fe indli­
che Skibatai l lone heran. Das 1 1 ./1 36 war also genau zwischen den r ussischen Vor­
austruppen und der Hauptmasse marschiert. 
1 .  Mai - das Batai l lon erh ielt  soeben den Funkbefehl ,  den Feind auf » Moorplat­
te« anzugreifen. Mit wenigen Schwüngen fuhren die Skizüge in den Talgrund h in­
unter und hetzten den gegenüber liegenden Steilhang hinauf. Jetzt kam es darauf 
an, den Plateaurand zu erreichen, ehe sie von den Russen bemerkt wurden. 
Schon stießen die Spitzengr uppen auf e ine lange Rent.!er kolonne. Bald war ei n 
wütendes Handgemenge i m  Gange, e in ige FelskupJ'.)en wurden gestürmt. Aus 
seinen überhöhten, gut ausgebauten Schneestel lungen überschüttete der Geg­
ner die Angreifer mit ei nem Hage l von Geschossen.  Russische Granatwerfer 
schossen sich auf d ie vordersten Züge ein.  H i nter dem Bataillon stand der i m  Be­
reitschaftsraum zurückgelassene Zug des Leutnants Kinder i n  erbittertem Feuer­
kampf. Im Norden tr ieben s ich scharenweise Russen im Buschwer k her um. Das 
Batai l lon war eingekreist. 
Der H immel verdüsterte sich. Nebelbänke zogen von der Eismeer küste heran. 
Feindliche Jagdflieger kurvten ganz n ieder, konnten aber Freund und Feind nicht 
unterscheiden. Da l ieß e in  gewaltiger Feuerschlag aufhorchen. Auf den Kuppen 
süd l ich der »Teufelssch lucht« sah man die Russen im Feuer unserer Arti llerie zu­
rückgehen.  Gleich dahinter griffen Gebirgsjäger auf Skiern an. Es handelte sich 
um das 1 1 1 ./1 36. 
Der kühne Plan von Oberst Hofmeister war genau aufgegangen. Am Nachmittag 
des 1 .  Mai stand zwar eine schwache, aber durchgehende Sicherungsl inie vom 
»Wendelstei n« über die »Moorplatte« und die »Vogelkuppe« bis zu den Nordaus­
läufer n des » Blocksberges«, wo sie Ansch luß an Teile der 6. Gebirgsd ivis ion fand .  
Nördlich d ieser Abwehr li n ie zogen zwar noch r ussische Haufen mit ihren Rentier­
schl itten kreuz und quer im Gelände herum,  doch waren sie bereits von ihren 
rückwärtigen Verbindungen abgeschnitten.  Die beiden Bataillone des Reg iments 
136 bezogen Front nach Süden .  M it den feindlichen Kräften im Rücken, also i n  
nördlicher Richtung, war man bald fert ig .  Mehrere r ussische Vorauskompanien 
wurden vernichtet oder gefangen. 
Oberst Hofmeister hatte seine beiden Batail lone vol l kommen unabhängig von­
einander aus ganz versch iedenen Richtungen angesetzt. Während 1 1 ./1 36 ü ber Lu­
ostari und Stützpunkt »Zuckerhütl« in weitem Skimarsch in den Rücken des Geg­
ners geleitet wurde, hatte der Oberst das 1 1 1 ./1 36, den Jagdzug des 1 ./ 136 und Regi­
mentseinheiten über die Russenstraße herangeführt. Damit war das Schli m mste, 
der feind l iche Durchbr uch im Süden zur Russenstraße, verh indert und eine impro­
visierte Riegelste l l ung geschaffen worden. 
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Einmalig in  der ganzen Wehrmacht - Hunde· und 
Rentiergespanne 

(nach Unter lagen des Verfassers) 

Das Gebirgskorps Norwegen besaß die einzige H u ndesch l ittenkolonne des 
deutschen Heeres. Trai niert wurde d iese Einheit von dem Schweden Aspe­

gr in,  der in der f inn ischen Ar mee den Dienstgrad eines Feldwebels hatte. Sie wur­
de den Skijagdverbänden der 2. und 6. Gebirgsdivision zugetei lt  und sollte zum 
Transport schwerer Waffen und Verwundeter dienen. 
Diese Hundeschl ittenkolonne-·bestand aus zehn sogenannten Nansenschl itten, 
je Schl itten mit  1 Lenker ,  gezogen von je 9 Hunden (1 Leithund, 4 Zugpaare). Dazu 
kamen 9 Hunde als Reserve, i nsgesamt also 99, meist Samojedenspitze (Polar­
hunde). Die Leistung betrug bei tiefem Schnee etwa 300 kg Zug last. Auf einem 
Schl itten konnten 2 sMG mit 7000 Schuß M un ition oder 1 schwerer Gr anatwerfer 
mit 40 Wurfgranaten oder 2 Tagessätze Sonderver pflegung für 1 00 Mann oder 
zwei Verwundete ver laden werden. Die Marschgeschwi ndigkeit betrug 6 bis 8 Km 
pro Stunde, sie stieg bei e ingelaufener Spur auf 1 3  Km, sank aber be i 30 cm Pu l­
verschnee auf 4 Km. Die Tagesleistung betr ug 60 bis 70 Km. Je Hund mußten täg­
l ich eineinhalb Ki logramm Pferdefleisch oder eineinhalb Ki logramm Hafer­
f locken u nd e in Pfund Fett verfüttert werden. 
Diese H undesch litten haben sich für die ihnen zugewiesenen Aufgaben beim M it­
führen von Waffen, M un it ion und Gerät sowie Zurücktransport von Verwu ndeten 
in der winter lichen Tundra vorzüg lich bewährt .  
Se ltener - im Gegensatz zu den  Russen, d ie großtei ls davon Gebrauch machten 
- wurden Rentiere eingesetzt. Das Ren,  ei n halbwi ldes Haust ier der Lappen, war 
i m  Einzelgespann zum Zug leichter Lastschl itten (Akjas) gut geeig net und stob 
bei Fahrt in immer g leichem Trab über harten wie lockeren Schnee m it größerer 
Geschwindigkeit  a ls ein Pferd dahin.  E in  Ver lasten von Waffen, Mun it ion,  Gerät 
usw. lehnten die Rent iere ei nmütig ab und waren dafür n icht zu gebrauchen. 

Kaukasien - Land, Gebirge und 
Schwarzmeerküste 

A ls Kaukasien bezeichnet man das Gebiet zwischen dem Schwarzen Meer im 
Westen und dem Kaspischen Meer i m  Osten. Kaukasien g liedert  s ich i n  den 

nörd l ichen Tei l ,  Ziskaukasien, und den südlichen Tei l Transkaukasien, d ie beide 
durch den riesigen Gebirgszug des Kaukasus getrennt werden . Der größte Tei l 
des nördlichen Vor landes mit  der ab Rostow am Don beg innenden und bis an den 
Kuban reichenden baum- und wasserarmen Pont ischen Steppe und dem frucht­
baren Kubangebiet gehört verwaltungsmäßig zur Russisch-Sozial istischen För­
derat iven Sowjetrepubl ik .  Transkaukasien umfaßt d ie drei Sowjetrepubl i ken Aser­
beidschan mit der Hauptstadt Baku, Ar menien m it der Hauptstadt Eriwan und 
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Georgien (russ. Gr usin ien) m it der Hauptstadt Tifl is, d ie an den Iran und die Türke i  
grenzen . Geographisch gesehen gehört  ganz Kaukasien schon zu Asien. Grenze 
im Norden ist der in  den Don mündende Fluß Manytsch. Ziskaukasien trägt je­
doch noch europäischen Charakter. Der west l iche Tei l  wird vom 907 Ki lometer 
langen Kuban durchflossen, der in das Asow-Meer mündet. Seine Quel lf lüsse 
sind Akssaut und Teberda, d ie bei M i kojan Schachar in den Bergen zusammen­
f l ießen. Im Osten strömen Kuma und Terek in das Kaspische Meer. 
Die Verkehrsverbindungen von Zis- nach Transkaukasien waren, außer den See­
wegen auf dem Schwarzen- u nd Kasp ischen Meer , von altersher sehr dürft ig . S ie 
bestanden im wesent l ichen aus je e iner Bahn l in ie  und einer Küstenstraße ent­
lang der zwei Meere, d ie Bahn l in ie am Schwarzen Meer, z.B. von Maikop über 
Tuapse - Sotsch i - Suchum* nach Saturn und zur türk ischen Grenze. Sonst 
ver laufen über den gesamten Kaukasus seit J ahrhunderten n ur drei sogenannte 
Heerstraßen, die »Suchum'sche« im west l ichen, die »Osset ische« etwa im mittle­
ren und die »Grusin ische« im ostwärtigen Tei l  des gewaltigen Gebirgsr iegels. Die 
»Suchum'sche« Heerstraße, welche für die deutsche Gebirgstruppe Bedeutung 
er langen sollte, führte von Teberda über den Kluchor-Paß (281 6 m) und durch das 
Kl itsch * * - und Kodor-Tal in die Küstengegend von Suchum. Sie war d ie  sch lech­
teste und in Wir kl ichkeit nur ein schmaler, über große Strecken  hinweg schon 
längst verfal lener Weg und Pfad, gerade noch - und d ies schon schwier ig genug 
- für Mensch und Tier gangbar. 
Diese verkehrsmäßige Unerschlossenheit hatte zur Folge, daß sich in  Kaukasien 
Reste vie ler alter Völkerschaften und Stämme mit freiheitsl iebender Gesinnung 
er halten hatten, unter i hnen das Gebirgsvöl kchen der Karatschaier *  * * ,  m it dem 
die deutschen Gebirgssoldaten freundschaft l ich zusammentr afen.  Die Besiede­
lung nahm vom vorgelagerten, nörd l ichen H ügel land bis in die Haupttäler des 
Kaukasus mehr und mehr ab und bestand zuletzt nur noch aus typ isch weitläufi­
gen Dörfern .  Größere Orte mit tei lweise moder nen Bauten für Erholungszwecke 
waren M ikokan Schachar und Teberda. 
Das Kaukasusgebirge ist r und 1 200 K i lometer lang u nd zwischen 1 00 und 1 80 Ki­
lometer breit . Es erstreckt sich von Nordwesten nach Südosten und besteht aus 
einer Reihe mächtiger Bergkämme und Massive aus Urgestein  mit  t iefeinge­
$chnittenen Tälern dazwischen. Das ganze Gebirge, dar unter viele namenlose 
Berge, übertr ifft an Höhe, Schönheit und Wi ldheit der Natur bei weitem d ie euro­
päischen Alpen, ist auch heute noch weitgehend unersch lossen und seit langer 
Zeit in großen Tei len zum Naturschutzgebiet erklärt worden. Eingete i lt i n  West­
kaukasus mit Pont ischem und Abchaischem Kaukasus (deutscherseits Waldkau­
kasus und Hochkaukasus genan nt), über den Zentral- zum Ostkaukasus ste igt 
der Hauptkamm zwischen 3000 und 5000 Meter an. Unter den sechs G ipfeln m it 
über 5000 Meter ,  1 6  G ipfe ln  m it über 4000 Meter u nd r und 1 600 Gletscher n  ragen 
als höchste der Doppelg ipfel des Elbr us (Westg ipfel 5633 m, Ostgipfel 5595 m) so­
wie der Kasbek (5043 m) weiter ostwärts auf. 

' Schreibweise auch Ssuchum 

„Schrei bweise auch Klydsch. 

• • • Sie wurden, ähnl ich wie andere Volksstämme, wegen i hrer Deutschfreund l i chkeit nach Ende des Krieges von dem sowje· 

t ischen Diktator Sta l i n  deportiert. 
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Das eigentliche Kampfgebiet i m  Sommer und Winter 1 942 war der Hochkauka­
sus. Er reicht vom Fischty bis zum Tschiper Asau-Paß mit  dem 4038 m hohen 
Dombai U lgen und hat ei ne Länge von rund 220 Ki lometer .  In  Verbindung dam it 
steht das von der Hauptkette abgetrennte und isol iert nach Norden vorgeschobe­
ne, stark vergletscherte Elbrusmass iv, das vulkanischen Ursprungs ist. 
Dieses Hochgebirge mit sei nem g leich zu Stein erstarrten Meer von G ipfeln, 
Kämmen, Zacken, Graten und Wänden, viel fach m it ewigem Eis und Schnee be­
deckt, war menschenleer und einsam. Außer wen igen Gehöftgru ppen, e in igen 
Almhütten, Blockhäuser n und ÜnleFkunftshütten sowie H irten, Holzfällern ,  Jä­
ger n, Wildhüter n  u.a., gab es kei ne Ansied l ungen und keine Zivi lbevölker ung 
mehr . Die wen igen in die Ber:ge führenden Straßen hatten ihre Endpunkte in  den 
letzten Orten. Durch die Bergtäler mit dem Urspr ung der F lüsse U l l u  Kam, Teber­
da, Akssaut, Selentschuk, Bolschaja- und Malaja Laba und Ur uschten, führten 
nur noch schmale, oft kaum erkannbare Pfade und Steige, fast durchweg ohne 
feste Brücken und Übergänge, h inauf und über die e inzelnen Pässe nach Süden .  
Die Täler waren großteils mit urwaldähnl ichem, d ichten Mischwald bestanden, 
die Waldgrenze reichte tei lweise bis auf 2000 Meter .  Dazwischen befanden sich 
bis zur sog. Almzone mit  grü nen Matten und ausgedehnten Moränenfelder n  an­
stel le der heimatlichen Latschen oft d icht verfi lzte Rhododendronfelder .  Die 
Schneegrenze lag i m  Sommer zwischen 2000 und 3000 Meter, doch zogen sich 
Eiszungen und Schneereste auch t iefer herab. 
Bezeichnend für das schwü lhe iße Sommerkl ima, jenseits der Berge in der Kü­
stengegend schon subtropisch, waren d ie schne l l  aufziehenden, schweren Ge­
witter und plötzl ichen Wetterstürze mit  starken Regenfäl len,  d ie selbst kleinste 
Bergbäche i nnerhalb kurzer Zeit zu rei ßenden Flüssen anschwel len l ießen.  -
Nicht vergessen sei auch der reiche Wi ldbestand, wie er in  unseren Bergen ü ber­
haupt n icht mehr zu fi nden ist, so neben unserer heimischen Tierwelt auch Wi ld­
pferde, Adler, Steinböcke, Bären usw., für die von deutscher Seite strenges 
Schießverbot galt .  H ierzu ei ne klei ne Episode, die der Verfasser selbst er lebt hat: 
Im Spätherbst 1 942 lagen sich Deutsche und Russen am Endes des engen Mala­
ja Laba-Tales mit beiderseits stei l ansteigenden Berghängen in Wald- und Fe ls­
ste l lu ngen gegenüber und bekämpften sich mit  Scharfschützen, Feuer überfäl len, 
Stoßtr uppunter nehmen usw. Eines Morgens, als wieder lebhafte Gefechtstät ig­
keit herrschte, tappte p lötzl ich eine Bär in  mit ihrem J ungen, von einem Waldhang 
kommend, h inab zum Fl uß und zur Tränke. Rasch begann das beiderseitige Feu­
er nachzulassen, dann hoben sich vors ichtig auf der einen wie anderen Seite 
Köpfe aus den Deckungen, um die beiden Bären zu beobachten. Es fiel ke in  
Schuß mehr,  b is  d iese auf  der anderen Flußseite wieder im stei len Wald ver­
schwunden waren. 
Der Hochgebirgswi nter setzte etwa ab Mitte Oktober e in  u nd brachte mit t iefem 
Neuschnee und Lawinen neue Schwier igkeiten und Berggefahren. Die Tempera­
turen sanken bis etwa -25° C. 
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Kartenausschn itt Kaukasus 

Große Lageskizze Kaukasus 
·------- --.:---·------·-----.., 
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Der Angriff des XXXXIX. Gebirgs-Armeekorps 
gegen den Hochkaukasus im Sommer 1942 

(1 . und 4. Gebirgsdivision) 

1 m Rahmen der neuen deutsche!) großen Sommeroffensive 1 942 sollte m it der 
Heeresgr uppe A gegen den Kaukasus vorgegangen werden und zwar sol lte d ie 

1 .  Panzerarmee die Osset isc.he und Gr usin ische Heerstraße sperren, i m  Vorstoß 
entlang des Kaspischen Meeres das Erdölgebiet von Baku in Besitz nehmen und 
als Fer nziel d ie Grenze zum Iran gegen a l l i ierte H i lfsl iefer ungen an d ie Sowjet­
un ion abr iegeln .  Der 1 7. Ar mee war die Aufgabe gestel lt worden, erst die Ölfelder 
von Maikop zu besetzen und sodann mit  dem V. Korps ent lang der Küstenstraße 
des Schwarzen Meeres u nd m it dem X.XXXIV. Jäger korps d urch den Wald kauka­
sus in  Richtung auf d ie Küste anzugreifen, um so im Zusammenwir ken d ie ganze 
Schwarzmeerküste i n  Besitz zu br i ngen* .  Die Küste war wicht ig,  wei l  sie a l le Hä­
fen der sowjetischen Kr iegsf lotte berührte. M i t  i hrer I nbesitznahme hätte die 
Schwarzmeerflotte i hre Basen ver loren, außerdem ver l iefen h ier m it Straße und 
Bahn die einzigen Verbindungen nach der Tür kei .  
Die gesteckten Ziele mochten zwar e inerseits für d ie weitere deutsche Kr iegsfüh­
rung in  Rußland von besonderer Bedeutung sein ,  waren aber andererseits von 
vor nhere in  als utopisch anzusehen, da s ie a l le in  schon entfer nungsmäßig über 
1 000 Ki lometer von der Ausgangsbasis (4500 Ki lometer von der Heimat) entfer nt 
lagen. 
Einen besonderen Auftrag hatte das XXXXIX. Gebirgs-Armeekorps unter der Füh­
rung von General Konrad erhalten. Es sol lte unter dem treffenden Decknamen 
»Edelweiß« - ohne An lehnung l i nks und rechts - unter Ausnutzung al ler gang­
baren Pässe den Hochkaukasus ü berschreiten u nd d ie Gegend von Suchum am 
Schwarzen Meer erreichen, um so der sowjet ischen Küstenverteid igung in den 
Rücken zu stoßen * .  
M itte J u l i  brachen d ie 1 .  und 4. Gebirgsd ivision zu neuem Vor mar sch auf, um 
nach Überschreiten des Don bei  Rostow unter den Befehl des Korps zu treten. In  
end losen, wochenlangen Märschen bei Tagesleistungen von 30 und 40 Ki lome­
tern,  i n  ständige Staubwolken gehül l t ,  bei herrschendem Wassermangel u nd g lü­
hender H itze bis über 40° C strebten die Marschkolonnen nach Süden,  dem noch 
fernen Kaukasus zu, der d ie Gebirgssoldaten nach J ahren des Kampfes im 
Flachland wie e in  Magnet anzog . Noch n ie war b isher einer Truppe zugemutet 
worden, bis über 1 000 Ki lometer zu marschieren, u m  über haupt erst das künft ige 
Kampfgebiet zu erreichen. So forderte bereits der Anmarsch m it stel lenweise har­
ten Kämpfen gegen russische Nachhuten große Ausfäl le an Männer n  und Tieren. 

• Aus: Fü hrerweisung N r .  45  f ü r  die Fortsetzung der Operationen vom 23. J u l i  1 942 
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Wie hoch oben im Norden die Tundra, so war auch der Kaukasus ei n vol lkommen 
unbekanntes Gebiet .  Zwar flogen Aufklärer Reihenbi ldaufnahmen, auch standen 
einige Stud ien der Hochgebirgsschule Fulpmes zur Verfügung, doch da sie keine 
Einzelheiten des Geländes zur Kenntnis brachten, waren sie nicht verwendbar . 
Auch das vorhandene Kartenmater ial war mehr als dürftig und erh ielt erst nach 
hervorragenden r uss ischen Beutekarten sei ne vol le Brauchbar keit .  So waren z. B. 
das auf dem Elbrus bef indl iche große Haus, der wahre Zustand der wichtigen Su-
chum'schen Heerstraße usw. gänzlich unbekannt. '"· ·;: 
Trotz der mit großem Schwung geführten und erreichten ersten bedeutenden Er­
folge zeigten sich r asch schwerwiegende N achtei le: Eine Gebirgsausr üstung für 
den Kampf im Hochgebirge war nicht vorhanden , sie lagerte noch in  Stal ino, 1 000 
Kilometer weit zurück. Die zwei schon durch den Anmarsch geschwächten Divi­
sionen erfuhren e ine weitere M inderung ihrer Stärke. So mußte e in  ganzes Batai l­
lon der 1 .  Gebirgsd ivision (1 ./99) an die 1 .  Panzerarmee abgegeben werden. Ein Ba­
tai l lon der 4. Gebirgsdivision wurde zunächst Korpsreserve, e in  weiteres Batai l­
lon war infolge Mangels an Tragtieren unbewegl ich geworden. 
Al le mot. Tei le, darunter z. B. auch die schwere Arti l l erie, mußten schon in  den 
Vorbergen zurückblei ben, weitere Tei le wurden zum Einsatz gegen bald auftre­
tende Partisanen im rückwärtigen Gebiet benötigt. Das ganze zu überschreitende 
Hochgebirge war nur zu Fuß und mit Tragtieren auf schlechten Pfaden u nd Ste­
gen begehbar .  Da auch keine Feldküchen folgen konnten, mußte sich die Truppe 
monatelang sel bst verpflegen.  
Beide Divisionen konnten nur je eine Angriffsspitze mit je zwei Batai l lonen bi lden, 
die bereits wieder nach knapp drei Wochen zurückgenommen werden mußten 
und d ies vor al lem aus Nachschubgründen auf vie l  zu langen und schwierigen 
Wegen, und auch wegen fehlender Verstärkungen. 
Der Feind, bisher schon in seiner Härte, Zähigkeit und Anspr uchslosigkeit be­
kannt, hatte von vornherein  den Vortei l  viel kürzerer und weitaus besserer Wege 
aus der Küstengegend und konnte tei lwe ise sogar auf festen Straßen mit Lkw i n  
d ie Berge fahren. Obwohl durch d e n  langen Rückzug vom Don bis zum Kaukasus 
schwer angeschlagen, war es erstaun lich,  m it welcher Energ ie und Tatkraft d ie 
sowjet ische Führung neue Truppen aufstel len und in  den Kampf werfen konnte. 
Dar unter waren meist Einheiten, die n icht für einen Gebirgskr ieg ausgebi ldet und 
ausgerüstet waren, z.B. e ine ganze Kaval ler iedivision, die auf ihren Pferden in die 
Berge r itt, absaß und dann i n  den Bergkampf ging. Zudem wurden d ie Russen 
stark durch ihre Luftwaffe von nahen Flugp lätzen unterstützt, während auf eige­
ner Seite außer e in igen Aufklär ungsmaschinen kein einziges Flugzeug zur Verfü­
gung stand. 
Waren also auch h ier wie an der Eismeerfront die langen Anmärsche, die zu 
schwachen Kräfte, das extreme Gelände, der schwierige Nachschub und der 
hartnäckig kämpfende Feind Gr ünde für e in  Scheitern ,  so kam noch hinzu , daß 
sich durch Führungsmaßnahmen der Durchstoß durch das Hochgebirge immer 
mehr verzette lte, d ie an s ich schon ger i ngen Kräfte i n  neue Angr iffsrichtungen 
aufgespl ittert wurden und so auch neue Nachschubschwier ig keiten entstanden .  
Über die Ver luste der 1 .  und 4 .  Gebirgsdivision liegen für diesen Zeitraum keine 
Gesamtzahlen vor . Sie dürften schätzungsweise zusammen etwa 300 Gefal lene 
und 1500 Verwundete betragen haben. 
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Der Gebirgssoldat der 1 .  und 4. Gebirgsdivision hatte i m  Hochgefüh l ,  end l ich wie­
der ein mal in den Bergen zu sein ,  größte Strapazen wi l l ig ertragen und im Kampf 
ganz seinen Mann gestanden, jedoch war der gestel lte Auftrag unter den gegebe­
nen Bedingungen und Verhältnissen - kurz gesagt - einfach unerfü l l bar. 

Die 1·� Gebirgsdivision 
(Auszug aus der Divisionsgeschichte von General  a .D. H ubert Lanz) 

Aus der großen Einkreisungsschlacht von Char kow Mitte Mai  1 942 kommend, 
wo die Division im Raum Barwenkowo schwerste Kämpfe zu bestehen hatte, 

und nach weiteren Kämpfen bei lsjum wurde d ie Division bis 6. Ju l i  Ar meereser ­
ve. Dann  begann auch für die 1 .  Gebirgsdivision a b  7 .  J u li der große Marsch nach 
Süden (insgesamt 1 300 Kilometer ,  erst noch i n  Käm pfen stehend). Die Divis ion er­
reichte anfangs August i n  zwei Marschgr uppen, vom Feind wenig ,  vom heißen 
Sommerwetter viel beläst igt, durch eine landschaft l ich abwechslungsreiche Ge­
gend über Sslawiansk - Lissitschansk - Kamensk die Stadt Rostow am Don.  
H ier trat die Division nach fast halbjähriger Abwesen heit wieder unter den Befeh l 
des XXXXIX. Gebirgs-Ar meekorps. 
Da die Division i nfolge der beschränkten Übergangsmög lichke iten - die e inzige 
Pontonbr ücke war ständig von anderen Truppen oder Versorgungseinheiten be­
legt - nur schubweise auf Fähren über den Don gebracht werden konnte, dauer­
te es mehrere Tage, b is der Uferwechsel  vol lzogen war . Dann  aber begann für die 
Angehör igen der Divis ion der wohl  denkwürdigste Abschnitt des Kr ieges, näm­
l ich der Angriff auf den Hochkaukasus. 
Seit wir d ieses Ziel kannten, standen wir alle im Bann  der Berge. Aber noch galt 
es viele Tage zu marschieren, oft 30, 40, ja 50 Ki lometer bei Hitze und Staub den 
ersehnten Bergen entgegen . 
Die Vorausabtei l ung Lawal l  erreichte am 9. August den Kuban bei Krapotkin und 
nahm am 1 1 .  August die wicht igen Brücken bei Tscher kessk unzerstört in  Besitz. 
Von den Höhen südl ich Tscher kessk sahen wir zu m ersten Mal den E lbrus.  Ein 
großer Augenblick !  
Bereits e inen Tag naqh dem Übergang ü ber den Don,  am 5.  August, befahl die Di­
vision die Aufste l l ung- einer Hochgebirgskompanie aus bergerfahrenen Männer n  
al ler Ei nheiten zur I nbesitznahme der Hochpässe des Elbr us und der Flaggenhis­
sung auf dem G ipfel in Stärke von etwa 1 00 Mann.  Jeder Angehör ige d ieser hoch­
alpinen Gr uppe erhielt  vom Divisonskommandeur eine Adlerfeder als Zeichen ih­
rer besonderen Aufgabe. Vorher hatte bereits das V. F l ieger korps in  h i l fsbereiter 
We ise die Mögl ichkeit gegeben, Anmarsch u nd Aufst ieg zum Elbrus aus der Luft 
zu erkunden. Die vorgesetzten Heeresd ienstste l len waren ei ner Elbr usbesteigung 
zunächst weniger zugeneigt. Man erb l ickte darin ein al pines U nter nehmen ohne 
taktischen Wert .  Die Vorstel l ungen der Division, daß sich d ie deutsche Gebirgs­
truppe diesen höchsten G i pfel ,  der in ihrem Einsatzgebiet lag, n icht entgehen las­
sen dür fe, führten dann zur st i l lschweigenden Genehmigung des Unter nehmens. 
Der Auftrag für d ie 1 .  Gebirsdivis ion sah vor ,  a ls Schwerpunktdivision des Korps 
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auf der Suchum'schen Heerstraße über den Kluchor-Paß den Austr itt aus dem 
Hochgebir ge zu gewinnen und die Hafenstadt Suchum am Schwarzen Meer zu 
erreichen, außerdem mit  Tei len durch das Kuban-Tal und weiter d icht west l ich 
am Elbrus vorbei das lngur-Tal zu gewinnen, um sich dem Vorstoß auf  Suchum 
anzuschl ießen.  
Dicht nörd l ich von M ikojan Schachar ,  wo Kuban u nd Teberda zusammenfl ießen, 
traf die vorausbef indl iche Kampfgr uppe Major v. H irschfeld auf e ine star ke r ussi­
sche Nachhut. In  gewandter Umfassung st ieß d ie Kampfgruppe dem Feind in d ie ' 
Flanke, nahm die Stadt und brauste mit  i hren mot. verlästeten Jäger n  und Pionie­
ren durch das landschaft l ich großartige Teberda-Tal weiter nach Süden, bald von 
den Landeseinwohnern ,  den fre iheitsl iebenden �aratschaiern ,  freudig begrüßt .  
Am 14.  August erreichte sie gegen feind l ichen Widerstand den  Kurort Teberda 
und er kämpfte sich tags darauf am Ende des Talweges den E intr itt in  das Gebir ­
ge .  H ier begann der e igentl iche Kampf in den Bergen. Der Fe ind sperrte m it gro­
ßem Geschick h inter Felsen und Bäumen den ansteigenden Saumpfad. Aber 
auch die Jäger verstanden sich auf den Kampf im Bergwa ld. Wo der Geg ner zu 
fest saß, wurde er überstiegen oder umgangen. Durch prächtige Tannenwälder ,  
an einem Holzfäl ler lager vor bei, e inem einsamen Alpsee entlang näherte s ich d ie 
Spitze einer großen Schutzhütte, später »Ser pentinenhaus« genannt, am Fuß des 
Kluchor-Passes (281 6 m). 
Gleich h inter dem »Serpentinenhaus« führte der schmale Steig in e in  mächtiges 
Kar ,  r ings von gewaltigen Felsen umgeben. Das war die uneinnehmbar scheinen­
de Ste l lung zur Verteidigung des über i hr l iegenden Kluchor-Passes. H ier mußte 
d ie Entscheidung fal len. Ein Frontalangr iff war u nmög l ich .  J ede Bewegung lag 
unter dem wohlgezielten Feuer der r ussischen Schützen im Fels. Unter Täu­
schung in der Front setzte deshalb v. H irschfeld zu einer ausholenden Umfas­
sung an. We it abseits des Passes gewannen Tei le  der Kam pfgruppe einen be­
herrschenden Grat, st ießen ihn entlang und beherrschten nun  von oben herab 
den Paß mit Feuer .  Am Abend des 1 7. August konnte so der Kluchor-Paß erstürmt 
werden. Damit war der höchste Punkt der Suchum'schen Heerstraße in eigener 
Hand. 
Unter9essen hatte l i nks drüben im Elbr usgebiet die Hochgebirgskompan ie unter 
Führung von Hauptmann Groth den großen Asau-G letscher erreicht und Aufklä­
r ung auf den Chassan-choi-Ssjuru lgen-Paß (3474 m), den Asau-Paß (3260 m) u nd 
den Tschiper-Asau-Paß (3268 m) vorgetr ieben. Vom Chotju-Tau-Paß (3546 m) aus 
war das auf einer Felseninsel zwischen Asau- u nd Terskolg letscher l iegende, bis­
her völ l ig unbekannte hotelähnl iche Elbrushaus in  4200 m Höhe entdeckt wor­
den. Es war anscheinend vom Feind besetzt. Zur Aufklärung wurde ein Spähtrupp 
entsandt, der das Haus l i nks überst ieg u nd i n  den Felsgruppen oberhalb Ste l lung 
bezog. Bald darauf wurde Hauptmann Groth, seiner Kompanie weit voraus, von 
den Russen dicht vor dem Elbrushaus gefangen genommen. Aber er l ieß sich 
n icht verblüffen und traf m it der russischen Besatzung ein Abkommen, daß sie 
freien Abzug er halten würde, wenn sie ihm das Haus und d ie damit verbundene 
meterolog ische Stat ion über l ieße. Dieses Abkommen wurde e ingehalten u nd so 
kam der wertvol le Stützpunkt mitten im Hochgebirge ohne einen Schuß in eige­
nen Besitz. Das gut e inger ichtete H aus bot für ü ber 1 00 Mann Platz u nd wies er­
freul icherweise erhebliche Vorräte an Proviant und Bekleidung auf. Es wurde so­
fort nach al len Seiten gesichert. 
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Am 1 9. August wu rde der Elbrus-Gipfel von Tei len der Hochgebirgskompanie, d ie 
inzwischen im Elbrushaus e inget roffen war, erstmals angegangen, infolge zuneh­
mend schlechten Wetters jedoch ohne Erfolg . Am 20. August herrschte Schnee­
sturm. So wurde der 21 . August für den neuerl ichen Aufst ieg best i mmt. Auch 
d iesmal war das Wetter n icht g ünstig. Aber das Wagnis gelang. Unter äußersten 
Anstrengungen erre ichte e ine kombin ierte M annschaft der 1 .  und 4. Gebirgsd ivi­
s ion den sturmumbrausten Westg i pfel und h ißte um 1 1 .00 Uhr vormittags auf der 
5633 m hohen Spitze d ie ReiG.bs�riegsflagge, dazu Edelwe iß- u nd Enzianstander, 
die Wahrzeichen beider Divisionen. 
Während hoch oben am Elbrus die Flagge wehte, rückten drunten in den Tälern 
die Marschkolonnen der�Jäger dem Kuban und der Teberda ent lang den Hoch­
pässen entgegen. I I .  und 1 1 1 ./98 st rebten ei lends dem Kluchor-Paß zu,  um d ie 
Kampfgruppe v. H i rschfeld auf ihrem Weg h inunter i n  das Kl itsch-Tal zu unter­
stützen. Das Gebirgsjägerreg iment 99 erreichte Utschkulan im Kuban-Tal und 
schickte das I I .  Batai l lon durch das Nachar-Tal gegen den N achar-Paß (2931 m) 
h inauf, um von dort her d ie Tei le des Reg iments 98 im Kl i tsch-Tal zu entlasten, 
was jedoch infolge zu großer Geländeschwierigkeiten n icht mög l ich war. Darauf­
h in  wu rde das 1 1 .199. abgedreht, u m  d ie Hochgebirgskompanie auf den Hochpäs­
sen im Elbrusgebiet zu verstärken und i n  d ie N ebentäler nach Süden aufzuklären . 
H ie r  kam es zu e inzelnen Hochgebi rgsgefechten, wobei das auf einem Felsen 
hoch über dem Bakssan-Tal gelegene ehern. zaristische Jagdsch lößchen Krugo­
sor in 3000 m Höhe im Kampf mehrfach den Besitzer wechse lte. Eigene, zum 
Dongus-Orun-Paß (31 98 m) angesetzte Aufklärung wurde verlustreich abgewie­
sen. Ihn  hatte bereits der Gegner i n  Besitz, der s ich langsam durch d ie Bergwelt 
heranschob. 
Das 1 1 1 ./99. befand s ich noch im Nachrücken und wurde in den Angriffsraum des 
Reg iments 98 Richtung Kluchor-Paß abgedreht. Das 1 ./99 wurde ab 1 7. August , 
und ebenso auch d ie Vorausabte i lung Lawal l ,  der 1 .  Panzerarmee im Ostkauka­
sus unterstel lt .  Sie schieden damit vorerst aus dem Verband ihrer 1 .  Gebirgsd ivi­
sion aus, eine empf ind l iche Schwächung. Das 1 ./98 g ing durch das Marucha-Tal 
gegen den Maruchskoj-Paß (2769 m) vor, und das neu herangeführte und der Divi­
sion unterstel lte Hochgebi rgsbatai l lon 2 war im Eintreffen bei Teberda. 
In der Hauptstoßrichtung, im Kl itsch-Tal ,  beim Gebirgsjägerreg iment 98 mit sei­
nen beiden Bata i l lonen ( I I .  und I I I .) durch das die Suchum'sche Heerstraße als ver- · 
fallener schmaler, stel lenweise nur  schwer passierbarer Weg führte, g ing es bis 
zum Wegeknick am sog. »Ste inhaus« verhältn ismäßig g ut vorwärts. Sobald aber 
nach Süden eingebogen wurde und man sich dem Ausgang aus dem Hochgebir­
ge näherte, wu rde der feindl iche Widerstand i m mer heft iger. Doch a l len Hi nder­
n issen zum Trotz kämpften sich d ie »98er« bis nahe vor die Gehöftgruppe Kl itsch 
durch,  dort, wo der Kl i tsch-Bach in d ie Gwandra mündet. 
Tagelang wogte der Kampf um den Austritt aus dem Hochgebirge h in  und her. 
Die Versorgung auf dem weiten Weg über die Berge war schwier ig ,  noch mehr 
der Abtransport der vielen Verwundeten von den verschiedenen Verbandplätzen, 
wo d ie Ärzte mit ihrem Sanitätspersonal Tag und Nacht arbeiteten. 
Sch l ießl ich wurde durch e ine Umgehungsgruppe von drei Kompan ien versucht, 
den Feind im Rücken zu packen, um endl ich den Austritt aus dem engen Kl itsch­
Tal zu erzwingen. Drei Tage lang wurde mit ste igender Sorge auf den Erfolg und 
d ie Rückkehr d ieser Kompanien gewartet. End l ich kamen sie, vö l l ig  erschöpft 
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und abgerissen, ihre Verwundeten mit sich schleppend, zurück, nachdem ihre 
Umgehung m iß lungen und sie in  e inen feindl ichen H interhalt geraten waren . 
Immer deutl icher wurde der Ei ndruck, daß die sowjetische Führung al les daran­
setzte, den Weg nach Süden nachhalt ig zu sperren. Aus dem Schwarzmeerraum 
von Suchum trafen nahezu ununterbrochen Verstärkungen e in ,  darunter ei n Ba­
tai l lon Fähnriche der dort igen Gebirgsschu le, dann die 63. Kaval leried ivision m it 
Bergausrüstung, weiter e ine Anzahl l nfanterieverbände, von denen bereits am 21 . 
August sechs Batai l lone bei Kl itsch gegenüberstetT�n. Die Straße von Suchum 
nach Kl itsch ist nach Fl iegermeldungen d icht m if'Truppen belegt. Dagegen wer­
den die eigenen Reihen immer l ichter, es kommt kein  Ersatz. Zudem wird der 
Nachschub zeitraubender und dürftiger. Keic  Wunder also, daß der eigene An­
griff im Kl itsch-Tal endgü lt ig zum Stehen kommt. Ohne wesent l iche Verstärkun­
gen ist der Durchbruch nach Süden ans Schwarze Meer n icht mehr zu schaffen . 
Ab 6. September müssen die 98er wieder zurückgehen. 
Gegen Ende August hatte die Division i n  ih rem Abschnitt al le wichtigen Hochge­
bi rgspässe genommen und besetzt und zwar: I m  Elbrusgebiet durch das 1 1 ./99, an­
schl ießend d ie aus der Hochgebirgskompan ie G roth neugebi ldete Hochgebirgs­
kompanie Leupold, weiter zum Nachar- und Kluchor-Paß das nachgefolgte 1 1 1 ./99 
(davor im Klitsch-Tal I I .  und 1 1 1 ./98), weiter nach Westen am 3000 m hohen Dombai­
U lgen-Paß die Hochgebirgskompanie Schmidt, wo die Gebirgsjäger in ste i len 
Felswänden Paß und Grat verte id igten .  
Im Akssaut-Tal hatte das Hochgebirgsbata i l lon 2 den Feind nach Süden ge­
drückt ,  aber am Maruchskoj-Paß in 2769 m Höhe wurde m it wechselndem Erfolg 
gekämpft . Am 28. August gr iff dort die grusin ische Schützenbrigade 810 mit zu­
getei lten M Pi-Kompan ien an, gewann d ie Höhe 301 2  und bedrohte damit d ie rech­
te Flanke der Division im Marucha-Tal .  Die neuform ierte Kampfgruppe Eisgruber 
erhielt den Befehl ,  den Paß wieder zu nehmen. Das Hochgebirgsbatai l lon 2 unter 
seinem alpin besonders erfahrenen Kommandeur faßte in  weitausholender Um­
gehung unter ungewöhnl ichen Schwierigkeiten am 5. September den völ l ig  ü ber­
raschten Feind im Rücken, stürmte den Paß und vern ichtete im Zusammenwir­
ken mit dem frontal angreifenden 1 ./98 und der Art i l leriegruppe G roße-Leege den 
ü�er 2000 Mann starken Fei nd.  
M itte September stand die Division auf e iner 80 Ki lometer breiten Hochgebirgs­
front in Angriff und Verteid igung.  Einmal ig waren d ie Erlebn isse jener Wochen in 
Fels und Eis. Bis M itte September verstärkte sich der feind l iche Druck nach Nor­
den. Jedem Einsichtigen wurde klar, daß der Höhepunkt überschritten war. Der 
Durchbruch durch den Hochkaukasus m ußte aufgegeben werden. 
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Einzelberichte 

Das l./Gebirgsjägerregiment 98 im Marucha-Tal 
(nach Unterlagen des Verfassers) 

N ach dem Eintreffen des Hochgebirgsbatai l lons� 2 i m  Akssaut-Tal wechselte 
das 1. Batai l lon/98 auf einem Almweg in das Marucha-Tal h inüber, um dort 

frontal gegen den fe indbesetzten Maruchskoj-Paß vorzugehen, von dem aus ih­
rerseits d ie Russen schon weit i ns nörd l iche Marucha-Tal vorgedrungen waren. 
Für die vorgehenden Jäger wurde das Tal zunehmend enger, der Pfad sch lechter, 
d ie Bergwände zu beiden Seiten ste i ler  und höher. Der in Wald und Fels meist u n­
sichtbar versteckte Feind verteid igte sich äußerst zäh und geschickt .  Immer wie­
der mußte erst durch seit l ich im Bergwald umfassende Stoßtrupps der we itere 
Weg freigekämpft werden. Sicherungen m it Kletterausrüstung beg leiteten ent­
lang der Felshänge das langsame und mühevol le Vordringen des Batai l lons. Auf 
kaum erkennbarem Steig ging es entlang des wi ldschäumenden Baches zwi­
schen bemoosten Felsbrocken und gestürzten Baumstämmen auf und ab. Seit l i ­
che Wildbäche oder ausgewaschene, geröl l haltige Rinnen mußten überquert 
werden. An den H ängen l i n ks und rechts stieg stei l  Laubwald an, durchsetzt m it 
Rhododendrongestrüpp, der fast bis i n  2000 m Höhe reichte und ste l lenweise bis 
an den Schnee hoch oben auf den Bergen reichte. Unverdrossen kämpften sich 
die Jäger gegen Natur und Feind vor, bis sie plötzl ich aus der rechten Flanke un­
ter heftiges Feuer genommen wurden. Kurz darauf meldete die rechte Seitensi­
cherung, daß der Berg 301 2 m stark fei ndbesetzt sei .  Um d ieses ausgebaute Fel­
sennest, das von etwa e inem Batai l lon Russen verteidigt wu rde, zu nehmen, be­
fah l der Batai l lonskommandeur, Major Bader, der 3. Kompanie, den Berg zu stü r­
men. Aber die Sowjets wehrten sich so hartnäckig ,  daß sie n icht geworfen wer­
den konnten. Doch arbeitete sich d ie 3. Kompan ie in dem felsigen Gelände so­
weit an den Gegner heran, daß d ieser i m  Feuerkampf gebunden werden konnte. 
Am 30. und 31 . August erst ieg dann die Kompanie i n  schwerer Kletterarbe it d ie 
Felsstufe d icht unterhalb des vom Feind noch immer gehaltenen Gipfels und 
setzte sich dort fest. 
Die Masse des Batai l lons unten im Tal konnte inzwischen einen russ ischen Ge­
genangriff zersch lagen und kämpfte sich im strömenden Regen gegen zuneh­
mende fe ind l iche Abwehr weiter vorwärts. Überal l  hockten die Russen, lauerten 
zwischen Felsblöcken, lagen versteckt h inter den d icken Stämmen des Hochwal­
des und feuerten vor a l lem von den Felsterrassen am Nordrand des M aruchskoj­
Gletschers. Während sich an den rechten Hängen d ie 1 .  Kompanie mit  dem Pio­
n ierzug des Bata i l lons vorarbeitete, versuchte d ie 2. Kompanie eine Umgehung 
nach l i nks, t raf aber überal l  auf Feind.  Zwei auf Tragt iere verlastete Gebirgsge­
schütze folg ten mühsam im ü bersch lagenden Einsatz nach und suchten d ie Jä­
ger mit Stei l feuer zu unterstützen, doch die mitgeführten G ranaten waren knapp. 
So kämpfte sich das 1 ./98 von Norden her durch das Marucha-Tal vorwärts. 
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Hochgebirgsbata i l lon 2 im Flankenangriff 
gegen den Maruchskoj-Paß 

(nach Unterlagen des e hern. Bata i l lonskommandeurs Major Bauer) 

Am 28. August 1 942 hatte der Fei nd überraschend den 2769 m hohen Maruchs­
koj-Paß genommen. Um den.,paß wieder in  eigenen Besitz zu bringen, sol lte 

er durch einen Frontalangriff des�- 1 .198 im Marucha-Tal und durch e inen weit aus­
holenden Umgehungsangriff des Hochgebi rgsbatai l lons 2 von Osten her ü ber 
völ l ig unbekanntes Geb i rge zwischen 3000-4000 m Höhe wieder erobert werden. 
Am 25. August trat das Ho.chgebirgsbata i l lon 2 über den 2734 m hohen Muschins­
ky-Paß zunächst seinen Weg in das Akssaut-Tal an. Da noch keine Tragtiere ein­
getroffen waren, mußten d ie Männer selbst al les an Waffen ,  Mun it ion, Ausrü­
stung und Gepäck mitsch leppen.  In einem kräftezehrenden Gewaltmarsch durch 
Täler und über Höhen t raf das Bata i l lon schon einen Tag später im Akssaut-Tal 
e in  und arbeitete sich durch das völ l ig weg- und steg lose enge Tal weiter vor, um 
dann über den 3894 m hohen Kara Kara dem Feind auf dem Maruchskoj-Paß in 
Flanke und Rücken zu stoßen. Doch noch ehe es zum Anstieg in  der von voraus­
geschickten Offizierspähtrupps erkundeten Route kam, brachen die Russen 
plötz l ich durch die 3163 m hohe Kara Kara-Scharte und st iegen in hel len Scharen 
in  das Akssaut-Tal ab. Sie konnten nur mit  M ühe und Not aufgefangen u nd erst 
nach scharfen Gefechten in  den nächsten Tagen wieder auf die Berge zurückge­
worfen werden. Die 2. Kompan ie st ieß dem Feind sofort nach  und brachte bis 
zum 31 . August d ie Kara Kara-Felsscharte u nd den beiderseit igen Grat wieder in  
eigene Hand und s icherte dort. 
Doch es schien, als hätte sich al les gegen das Batai l lon verschworen. Nun setzte 
p lötzl ich und unerwartet am 1 .  September e in  Wettersturz e in .  E in  schweres Un­
wetter raste mehrere Tage ü ber d ie Berge. Es regnete in Strömen und bis auf 
2000 Meter herab fiel Neuschnee. In den Tälern stand der eigene Versorgungs­
weg weith in unter Wasser, die wen igen pri m it iven Holzbrücken wurden von den 
hochangeschwol lenen Wi ldbächen weggerissen. Zeitweise stockte der ganze 
Nachschub. 
Doch unbeirrt trotz des hereingebrochenen, sch lechten Wetters h ielt der Batail- . 
lonskommandeur ( in Friedenszeiten e in  bekannter H imalaja-Mann) an dem ge­
planten Aufst ieg zur M urach-Scharte h inauf fest , um von dort aus den abgespro­
chenen Flankenangriff auf den Maruchskoj-Paß zu unternehmen. 
Unten im Akssaut-Tal machten sich d ie Jäger fert ig .  Sie sch ulterten die schweren 
Rucksäcke, hängten sich d ie Waffen über, sch langen sich die Bergsei le um und 
g riffen nach den Eispicke ln .  Dann  stiegen s ie los. 
So schob sich im stet ig ri nnenden Regen, bei t iefhängenden grauen Wolken, d ie 
al le Bergspitzen, Grate und Gi pfel verhül lten, a ls  erste d ie 3. Kompan ie ab 1 .  Sep­
tember m ittags zur Maruch-Scharte h inauf. In langer Schlange, schwer bepackt, 
stieg Mann h inter Mann in den vom Regen übergegangenen peitschenden 
Schneeschauern die schon von Voraustrupps markierte Anst iegsroute auf. Die 
Kompanie hatte erst ih ren Weg zum Beg inn des Akssaut-Baches genommen und 
dann über die Moräne und G letscherzunge den Akssaut-G letscher hoch.  Nun 
wand sie s ich den Gletscherbruch entlang nach Nordwesten gegen den Schnee-
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sattel in  2654 Meter Höhe, wo durch d ie Felsgrate der Kara Kara-Ausläufer 
Deckung nach der Feindseite hin vorhanden war. N ach traversieren des spalten­
re ichen oberen G letschertei ls näherte sich die Spitze im scharfgezackten stei lem 
Anst ieg al lmähl ich vorsichtig der 341 2 Meter hohen Maruch-Scharte, wo noch im­
mer versteckt e in eigener Späht rupp ausgeharrt hatte. Obwoh l d ie Jäger m it Sei l ­
s icherung aufst iegen u nd besonders schwierige Stel len voraus schon d u rch lan­
ge Stangen mit roten Wimpeln gekennzeichnet waren,  bl ieb der ganze Weg den­
noch überaus beschwerl ich und gefahrvo l l .  Der b lanke Felsen war zwar  t ritt- u nd 
griffsicher, doch durch den Regen bzw. Neuschnee" naß und rutschig geworden, 
die Geröl l halden g roßtei ls vereist und verschneit ,  d ie ausgedehnten G letscher 
sehr spa ltenreich. Die Altschnee-Höhe betrug tei lweise bis zu vier Metern , d ie La­
winengefahr war beträcht l ich.  Neue Schneeverweh ungen und Schneebretter er­
schwerten die Grattraversierungen außerordent l ich. 
Auf d iesem m ühevol len und gefährl ichen Weg folgten am 2 .  September Tei le der 
5. Kompanie, der Batai l lonsstab und die 4. Kompan ie nach. Diese sch leppten ins­
besondere alpines Gerät wie Seile, Ste igeisen, Str ickleitern usw. für den bevor­
stehenden Angriff mit .  
Der durch das herrschende schlechte Wetter besonders hart u nd strapazenrei­
che Aufst ieg des Batai l lons hatte jedoch e inen ausgesprochenen Vorte i l .  Der 
Feind h ielt näml ich bei d ieser Witterung jeg l iche Bergbewegung in  seiner rechten 
Flanke für unmög l ich und hatte sich daher auch n icht entsprechend gesichert .  -
Allein schon d ieser Anst ieg des Batai l lons, der bei u ngünstigen Wetterbed ingun­
gen mit über zwei Kompan ien und al len ihren Waffen - je Kompan ie wurden 
zehn leichte MG, zwei schwere MG und i nsgesamt vier schwere Granatwerfer 8, 1 
cm mitgenommen, die ohne al le Tragt iere von den Männern selbst b is auf e ine 
Höhe von nahezu 3500 m geschleppt werden mußten, war e ine ausgezeichnete 
alpine Leistung. 
M it dem Eintreffen der beiden Kompan ien l)is zum 4. September hoch oben in  i h­
ren Bereitstel lungsräumen war d ie Umgehung vom Feind unbemerkt geg l ückt. 
Am nächsten Tag frühmorgens sol lte dann der Angriff gegen den Maruchskoj­
Paß wie geplant beg innen und zwar derart, daß das 1 ./98 aus dem Marucha-Tal  
den Paß frontal, das Hochgebirgsbatai l lon 2 aus der  Flanke von Osten h erab auf 
den Paß stürmen sol lte. 
Der trübe und neb l ige Nachmittag des 4. September g ing in e ine frostkl irrende 
Nacht über. Auf der Maruch-Scharte war es bitterkalt. Ein eisiger Wi nd fegte über 
die Felsgrate u nd Bergzacken. Eng zusammengekauert biwakierten d ie Jäger i n  
ausgegrabenen Schnee- u n d  Eishöh len h inter der 341 2  Meter hohen Scharte. N ie­
mand schl ief, al les war in gespannter Erwartung - würde das waghalsige Unter­
nehmen gel i ngen? 
Kurz nach M itternacht klarte es ü berraschend auf. Gegen 3.00 Uhr morgens t raf 
der Melder eines Spähtrupps ein ,  der seit der vergangenen Abenddämmerung un­
terwegs war, um am 3725 Meter hohen Maruch-G ipfel vorbei e inen Steig zu des­
sen nordwest l ichem Abfal l  zu erkunden und zu sichern. Auf d iesem zum Paß h in­
abziehenden Kamm sollte der Stoß der 4 .  Kompanie erfolgen. Jetzt kam also vom 
Spähtrupp die Meldung,  daß der Grat erreicht, feindfre i  gefunden und d ie An­
stiegsroute markiert sei .  Sofort brach d ie 4. Kompanie i n  d iese Sturmausgangs­
stel l ung auf, durchstieg auf inzwischen ausgehauenen Eisstufen die Maruch­
Scharte und kletterte an Sei len entlang d ie Südwand des Gi pfels zum Nordwest-
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kamm h inauf. Die winddurchheulte Nacht zeigte nun e in sternklar funkelndes F i r­
mament. Gespenstisch ragte im fah len Mondl icht der mächtige Maruch-Daschi .  
Kaum ein Laut durchdrang d ie t iefschweigende Bergeinsamkeit,  nur d ie Eisspor­
ne der kletternden Gebi rgsjäger kn i rschten im gefrorenen Firn .  H i n  und wieder 
trug der Wind schwache Geräusche von t ief unten, vom Paß, herauf, wo der Feind 
noch immer n ichts von dem Unhei l ahnte, das sich hoch über ihm zusammen­
braute. 
N ach anstrengender vierstündiger Kletterei hatte die 4. Kompanie den schmalen, 
verschneiten Felskamm gewoA nen,  um s ich auf  ihm und sei ner Südseite zum An­
griff auf den fast 500 Meter t iefer l iegenden Paß zu sammeln.  Im g rauenden Mor­
gen lag jedermann g ut gedeckt h inter Felsen und Schneewächten bereit .  Zuneh­
mend deut l icher l ießen sich t ief unten d ie Russen in i h ren Schützen löchern und 
um ihre Lagerfeuer erkennen. 
Auch die 3. Kompanie war unterdessen aufgebrochen und sch längelte sich in 
langer Reihe auf vorher erkundetem Steig in ihren Bereitstel l ungsraum auf dem 
G rat südl ich des Maruchskoj-Gletschers. Beiderseits davon wurden die schweren 
Masch inengewehre, in rückwärt igen Felsvert iefungen d ie schweren Granatwer­
fer in Ste l lung gebracht. Bei Punkt 3444 m richtete sich das Art i l lerieverbindungs­
kommando e in ,  das durch Funk mit  den Feuerstel l ungen der Gebirgsart i l lerie im 
Marucha-Tal verbunden war. 
Der 5. September brach als ein warmer und sonn iger Tag an. Als der aufklarende 
Morgen e ine genaue Beobachtung auf den Paß h inunter ermög l ichte und die 
Kompan ien ih re Sturmbereitschaft gemeldet hatten,  gab Major Bauer als An­
griffszeichen den Feuerbefehl  an die 3. Kompan ie. 
Ratternd, d röhnend und krachend brach es auf den vol l kommen ahnungslosen 
Feind auf dem Maruchskoj-Paß n ieder. Doch d ie anfäng l iche Verwirrung dauerte 
n icht lange - schnel l  hatten s ich d ie Russen gefaßt und reagierten bald. Schon 
richteten sich i hre zah l reichen, schw�ren Waffen gegen den feuerspe ienden Berg 
i n  i h rer Flanke u nd im Rücken.  Aber der entbrannte Feuerkampf wu rde e indeutig 
zu Gunsten der Gebirgsjäger entschieden, als sich auch die 7 Gebi rgsgeschütze 
der Art i l ler iegruppe aus dem Marucha-Tal e inmischten u nd i h r  zusammengefaß­
tes Feuer auf den Paß legten. 
J etzt trat die 4. Kompanie an. Als letzte Voraussetzung für i h ren Sturm auf den 
Paß mußte noch der nordostwärt ige Eckpfei ler des Maruchkoj-Passes fal len. Um 
1 0.00 Uhr st ieß ein Jägerzug dagegen vor. In schwierigster Kletterarbeit ,  dabei 
häufig im Kampf Mann gegen Mann mit  den in den Felsen hockenden Russen 
konnte b is 1 1 .00 Uhr der G ipfel 2760 m genommen werden. H ierdurch würde auch 
d ie Verb indung zu der an der Kara Kara-Scharte sichernden 2. Kompanie aufge­
nommen. 
Gedeckt durch den Feuerschutz der 3. Kom pan ie begann nun d ie Masse der 4. 
Kompanie i h ren halsbrecherischen Angriff. Unter den Augen des darüber vö l l ig 
überraschten Fei ndes kletterten die J äger an Sei len und Strick leitern über Fels­
wände und Schroten, tei lweise fast senkrecht, in d ie Tiefe und erreichten ohne 
große Verluste d ie  Ostumrandung des Passes. H ier wehrten sich nun die Russen 
mit a l ler  Kraft und der Kampf entbrannte zu vol ler Heft igkeit .  Die feindl ichen Stel­
lungen auf dem Paß waren ausgeze ichnet ausgebaut, aufgesch ichtete Steine 
und Felsbrocken ergaben e inen fast sicheren Schutz gegen das Feuer leichter 
Waffen, während der Feind durch kleine Scharten nach nahezu a l len R ichtungen 
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schießen konnte. Doch von hoch oben herab u nterstützten d ie schweren Waffen 
der 3. Kompanie, fegten MG-Garben in die feindl ichen Ste inste l l ungen und sch lu­
gen Wurfgranaten i n  d ie Deckungen, während die Gebirgsgeschütze vor a l lem 
den Paß nach rückwärts abriegelten und mit  ihrem Feuer fe ind l iche Ansamm lun­
gen zerschlugen. Seit 1 0.30 Uhr befand sich auch das frontal aus dem Marucha­
Tal angreifende 1 ./98 im beständigen Aufwärtskämpfen gegen den Maruchskoj­
Paß und konnte nach harten Gefechten die west l iche Paßumrandung nehmen. 
Während nun Tei le der 3. Kompanie des HochgebirgsbataiHons 2 gegen d ie süd l i­
che Paßumrandung vorg ingen u nd m it weiteren Tei len �m 'Südende des Maruch­
Gletschers den Abst ieg in das süd l iche Adange-Tal sperrten ,  t rat als letzte die 2. 
Kompanie an der Kara Kara-Scharte i n  den Kampf.a stürmte d ie Feindnester auf 
der Nordostseite des Maruch-G letschers und folgte ü ber  das breitfläch ige, b lan­
ke Eis des G letschers der 4. Kompanie zu deren Unterstützung auf dem Maruchs­
koj-Paß nach. Nachdem Tei le des 1 ./98 von Westen entlang unterhalb der G i pfe l 
3225 m und 2928 m d ie E inschl ießung des Feindes vol lendet hatten , kam es auf 
dem Paß zum Endkampf gegen d ie sich mit al ler Erbitterung weh renden Russen .  
Obwoh l bereits völ l ig umri ngt u nd von rückwärts abgeschn itten, verte id igten s ie 
sich in d ieser aussichts losen Lage dennoch bis zuletzt . Als d ie  Däm merung her­
e inbrach, verstummte sch l ießl ich das Fei ndfeuer. G le ichzeit ig e rschienen weiße 
Fetzen und vereinzelt tauchten die ersten Russen aus ihren Felsdeckungen auf 
und ergaben sich. Gegen 1 8.45 Uhr hal lte langanhaltendes H urra von den Fels­
wänden und Bergen wider - der 2769 m hohe Maruchskoj-Paß war wieder ge­
nommen. 
Jetzt erst ste l lte sich heraus, welch g roßer Erfolg mit der Rückeroberung des Pas­
ses errungen worden war - eine ganze sowjet ische B rigade mi t  zwei Schützen­
reg imentern war vol lständig zersch lagen worden. N eben über 300 Toten verlor 
der Feind 557 Gefangene. Erbeutet wurden 4 leichte und 19 schwere M G ,  9 leich­
te und 13 schwere Granatwerfer, 1 1 7 Panzerbüchsen und zah l reiche Masch i nen­
p istolen, Automatgewehre und Gewehre. 

Gefecht auf dem Elbrus in 4500 Metern Höhe 
(Bericht des ehern. Abschnittskommandanten Hauptmann Mayr) 

G efechtsstand Elbrusabschn itt ( 1 1 ./99), 27. September 1 942: 1 7.00 Uhr  Abend­
meldungen der Stützpunkte »Storch«, »Traktorenweg«, »Krugosor«, » Fels­

kopf«, »Tschiper Asau«, »Asau-Paß« und »Chotju-Tau-Paß«. Untertags hatte der 
Feind aus dem Bakssan-Tal heraus an e in igen Stel len  mit Spähtrupps vorgefüh lt ,  
d ie sich bei Beschuß aus unseren Ste l lungen sofort wieder abgesetzt hatten .  Für  
d ie Nacht werden vor unsere eigenen Ste l lungen Horchposten vorgeschoben. 
M it einem selten erlebten Farbenspiel an den uml iegenden Bergen, Elbrus-Ost­
und Westg ipfel ,  Dongus Orun und Uschba senkte sich d ie Dämmerung. Im letz­
ten Sonnenl icht leuchteten d ie Schneefelder im Osten am Kasbek und wie e ine 
g leißende Perle g länzte im Süden der G ipfe l des Arrarat. 
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Um 21 .00 Uhr  setzte überraschend ein Feuerüberfal l  auf unsere Ste l lungen m it al­
len verfügbaren feind l ichen Kal ibern ein. I n  al len Stützpunkten und Ste l lungen 
Alarm. Am »Traktorenweg«, an der »Roten Platte« und bei »Krugosor« schob sich 
der Feind im Schutz seiner schweren Waffen mit stärkeren Kräften heran, bl ieb 
aber im eigenen Abwehrfeuer l iegen, ohne e inen Einbruch in  unsere Stel lungen 
zu versuchen. Mehrfach faßte der Feind das Feuer seiner Art i l lerie und Werfer auf 
e inzelne unserer Stützpunkte zusammen, ohne daß eine best immte Absicht zu er­
kennen war. Undenkbar erschieri,_aber, daß er nachts zwischen unseren Stütz­
punkten durch d ie Gletscherbri:iche des Asau-G letschers zu kommen versuchte. 
Das Feuer unserer leichten. Waffen wu rde eingeste l lt ,  d ie schweren Waffen wa­
ren erst gar n icht in Aktion getreten. Wir konnten uns bei den schwierigen Trans­
portverhältn issen keine Mun it ionsverschwendung erlauben, mußte doch jeder 
Schuß erst von Trägern über g roße Höhen und Entfernungen herangebracht wer­
den. 
Um 23.00 Uhr l ieß das Feindfeuer nach und verstummte sch l ießl ich ganz. 
28. September, 4.00 Uhr  morgens: 
I n  die Morgendämmerung h inein bel lten die Schüsse eines eigenen sMG am 
»Storchennest«, der höchsten Sicherung am Osthang des Elbrus in etwa 4800 m 
Höhe. Alarm ! Ung laubl iches war geschehen .  Die Russen waren in der Nacht von 
Norden her durch d ie G letscherbrüche angest iegen und versuchten nun unsere 
Stel l ung am Elbrushaus von oben her aufzurol len. Al le verfügbaren Leute wurden 
in d ie Ste l l ungen, d ie n ur dünn besetzt waren, e ingeschoben.  Etwa 200 Meter vor 
dem Stützpunkt »Storchennest« b l ieb der Angri ff der Russen l iegen, d ie dort 
Deckung in e iner Gletschermu lde fanden u nd durch u nsere l nfanteriewaffen 
n icht mehr gefaßt werden konnten. Unser Gebirgsgeschütz, das auf etwa 4500 m 
Höhe stand, konnte wegen der kurzen Entfernung und Winke lschwierigkeiten 
n icht e ingesetzt werden. Unmittelbar bei der Meterologenstat ion war der leichte 
IG-Zug i n  Ste l lung,  hatte jedoch nur  e in  Geschütz e insatzbereit. Bald lagen d ie er­
sten Einsch läge i m  Ziel ,  doch auch d ieses Geschütz f iel bald wegen Rücklauf­
schadens aus. 
Auch der Feind war n icht untätig gebl ieben.  Bald zeigten die gut l iegenden Ein­
schläge von zwei schweren Granatwerfern, daß d ie Russen n icht gewi l l t  waren , 
den Kampf aufzugeben. Sie sparten auch n icht mit  Mun it ion.  Auch wir setzten 
� ranatwerfer e in ,  konnten aber nur  auf Fläche sch ießen, während der Feind, i r­
gendwo versteckt und von uns noch n icht ausgemacht, einen ausgezeichneten 
Beobachter haben mußte. 
A l lmäh l ich flackerte auch das Gewehrfeuer wieder auf. Auf breiter Front schoben 
sich die fe ind l ichen Schützen aus der M u lde auf e ine Felsrippe heran und waren 
i n  i h rer weißen Tarnkleidung i m  Zwiel icht des Morgens nur  schwer zu erkennen, 
nur das M ündungsfeuer verriet sie. langsam hel lte sich der Morgen im Osten auf. 
Wir stel lten das Feuer der MGs ein, d ie M un it ion h ier oben war zu kostbar. Dafür  
traten Zielfernrohrschützen in  Akt ion. Wo sich über dem F i rngrat nur  e in Kopf 
zeigte, peitschte ein Schuß h in .  Das fe ind l iche Werferfeuer l ieß nach. Die russi­
schen Batterien im Bakssan-Tal u nd am Dongus Orun-Sattel hatten n icht e inge­
g riffen. Erstaunl ich war, daß an al len anderen Stützpunkten des Abschn itts laut­
lose St i l le herrschte. 
Um 5.00 Uhr  griff e in Stoßtrupp der 9. Kompanie, am Osthang des Elbrus weit 
ausholend, d ie vom Feind besetzte Schneemu lde von oben her an. Auf dem har-
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ten Blankeis, über Spalten und Brüche, war d iese Umgehung eine große bergstei­
gerische Leistung. Ein wütendes russisches Gewehr- und MG-Feuer verriet, daß 
der Stoßtrupp entdeckt worden war. Dieser teilte ü ber Funk mit ,  daß e in  Angriff 
über die vom Feind eingesehenen Eishänge große Opfer fordern würde, zumal 
sich die Gebirgsjäger in ihren grauen Un iformen ohne Tarnbekleidung auf dem 
Gletscher zu deut l ich abheben würden .  Der Stoßtrupp erh ielt daher den Auft rag , 
d ie erreichte Lin ie zu halten und zu verh i ndern, daß sich der Feind nach rückwärts 
durch den Bruch absetzen konnte. •·· 

Ein russischer H i lfswi l l iger i n  unseren Diensten ert'iielf den Auftrag, sich in 
Deckung so nahe als mög l ich an die fe indl iche Lin ie heranzupirschen und eine 
Aufforderung zu r Übergabe zum Feind h in ü berzurufen.  Deutl ich war zu hören, wie 
er seinen Landsleuten zurief und es war zu sehen, wie e in ige Russen über d ie 
Deckung krochen und sich zu unserem Dolmetscher begaben. Von rückwärts 
wurden sie von ihren eigenen Leuten mit  wi ldem Gewehrfeuer beschossen .  
Drei verwundete Russen brachte der  H i lfswi l l ige mit .  Sie wu rden sofort verhört 
und erklärten, daß die gegenüberl iegende Feindg ruppe, bestehend aus ausge­
suchten Bergsteigern der sowjetischen Armee, u nter Führung e ines Oberleut­
nants stehe, von e inem Kommissar begleitet werde und 1 02 Mann stark se i .  
Durch unser Feuer seien etwa 20 Mann während des Feuergefechts gefal len und 
mindestens ebensoviele durch Verwundung n icht mehr kampffäh ig .  Der Ober­
leutnant se i überzeugt, daß ih re Lage hoffnungslos sei, aber der Kommissar las­
se es n icht zu, daß sich die Gruppe ergeben würde. 
Ein zweiter Stoßtrupp von uns war inzwischen vom Meterologenhaus her, nach 
Osten ausholend, gegen d ie Feindgruppe angesetzt worden, deren Stärke auch 
jetzt noch nach ih ren Verlusten u nsere Stützpunktbesatzu ng ü bertraf. G leichze i­
tig wurde d ie Mu lde wieder unter Granatwerferfeuer genommen und d ie beiden 
Stoßtrupps setzten zum Angriff an. Der Fei nd antwortete mit starkem Feuer, 
doch mit dem Einbruch der beiden Stoßtrupps in  die von den Russen besetzte 
Schneemulde ergab sich der noch lebende Rest. Insgesamt wurden 57 Mann ge­
fangengenommen, davon waren 40 verwundet und nur  noch 1 7  Mann kampffähig ,  
aber vol lkommen erschöpft von den vorhergegangenen Anstrengungen. U nter 
den Verwundeten befand sich auch der Führer der Abte i l ung, ein Oberleutnant, 
der vor dem Krieg als Bergführer im Elbrushaus tät ig gewesen war. Der Kommis­
sar hatte erst noch den Oberleutnant durch e inen Schuß schwer verwundet und 
dann beim Einbruch unserer Stoßtrupps Selbstmord begangen. Die Beute betrug 
außer Zielfernrohrgewehren und Maschinenp istolen noch 4 leichte MG und 2 
schwere Granatwerfer mit entsprechender Mun it ion. 
Interessant waren d ie Aussagen des russischen Oberleutnants: Seine Abte i lu ng, 
bestehend aus 1 02 bergerfahrenen Soldaten, hatte den Auft rag das Elbrushaus 
im Handstreich in  Besitz zu nehmen. Über unsere Stärke war er sehr gut unter­
richtet. Drei Nächte lang war d ie Abtei lung ,  al le Waffen und Mun it ion m it sich 
schleppend, von Norden her gegen den Elbrus-Ostgipfel angest iegen. Tagsüber 
h ielt sie sich in Mu lden und G letscherbrüchen versteckt und hatte geruht. Vorge­
sehen war, daß der Überfal l  auf das Elbrushaus am 27. September abends um 
23.00 Uhr erfolgen sol l te. Al le am Elbrus-Hauptkamm bef indl ichen deutschen 
Stützpunkte wu rden daher ab 21 .00 Uhr m it starkem Feuer belegt, um uns dort zu 
binden und zu veranlassen, daß die im Elbrushaus bef indl iche Reserve eingesetzt 
werde. Unvorhergesehene Schwierigkeiten bei m  Durchstieg durch einen Glet-
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scherbruch hatten den Anmarsch aber so verzögert ,  daß die Abte i l ung n icht wie 
vorgesehen am 27. September um 23.00 Uhr, sondern erst am 28. September um 
4.00 Uhr den Angriff durchfüh ren konnte. Dank der  Aufmerksamkeit des MG-Po­
stens am »Storchennest« war der Feind bereits bei seiner Bereitste l l ung im er­
sten Morgenl icht vom eigenen MG-Feuer gefaßt worden.  Die durch MG- und Wer­
ferfeuer eingetretenen Verluste hatten dann die Kampfkraft der Russen ge­
schwächt und der aufkommende Morgen ih r  Absetzen unmög l ich gemacht. 
Am Nachmittag des 28. September überf logen russische Aufklärungsflugzeuge 
und Ratas mehrfach unsere ··ste'i l ungen. Scheinbar suchten sie auf den ausge­
dehnten Gletschern nach der Abte i lung, über deren Schicksal der Feind noch i m  
Unklaren war. Den ganzen Tag hatte d i e  russische Art i l lerie geschwiegen, erst 
am Abend lag e in Tei l  unserer Ste l l ungen wieder unter Beschuß. 
Nachsatz: Als Anfang Januar 1 943 im Zuge der Absetzbewegungen aus dem Kau­
kasus auch das Elbrushaus geräumt werden mußte, wu rde d iese bedeutende 
Bauan lage im Hochgebirge n icht zerstört und in Ordnung wieder verlassen.  

Die 4. Gebirgsdivision 
(Auszug aus der Divisionsgeschichte von General a.D. Ju l i us  Braun) 

Am 1 8. J u l i  1 942 kam der Befehl  zum Abmarsch aus der bisherigen Stel lung 
am M ius (Donez-Becken) nach Süden auf Rostow. Es sol lte der d i rekte Weg 

in  den Kaukasus werden. 
Am 26. J u l i  überschritten die Tei le der Division nach Durchmarsch durch das 
stark zerstörte Rostow den Don mitte ls Fähren und über d ie gerade fert ig gewor­
dene Pionier-Pontonbrücke sowie ü ber d ie durch entsch lossenen Zugriff der 1 25. 
lnfanteried ivision fast unzerstörte, zur Insel Selgonyj führende Brücke in Rich­
tung Bataisk, um dann wieder in d ie vordere Linie ei nzurücken.  Der Feind setzte 
sich unter geschickter Ausnutzung zah l re icher, quer zur Angriffsrichtung der Divi­
s ion verlaufender F lußabschn itte ab. Der Übergang über den Kagaln ik  wurde ver­
hältn ismäßig rasch durch die beiden nebeneinander angesetzten verstärkten Ge­
b i rgsjägerreg imenter 1 3  und 91 erzwungen. Dan n g ing die Verfolg ung weiter zu r 
Jeja. Die Gebirgsaufklärungsabtei lung 94 bl ieb am 31 . J u l i  an einer noch unzer­
störten Brücke l iegen. Das nachfolgende Gebirgsjägerregiment 91 g laubte, d ie­
sen Übergang mit  sei nem vordersten Batai l lon bald nehmen zu können. Auch das 
Gebirgsjägerreg iment 1 3  setzte in seinem Bewegungsstreifen zum gewaltsamen 
Übergang bei Len insky an. Es gelang ihm auch, e inen kleinen Brückenkopf zu b i l ­
den. Als beim Gebirgsjägerreg i ment 91 der angenommene Erfolg auf sich warten 
l ieß, wurde das gesamte Gebirgsart i l leriereg i ment 94 (ohne eine Abte i lung) zur Er­
weiterung des Brückenkopfs beim Regiment 1 3  eingesetzt. Aber auch h ier ver­
steifte sich der fe indl iche Widerstand auf dem süd l ichen Ste i lufer erhebl ich.  
Trotz tapfersten Einsatzes der Jäger und Pioniere und g roßen Mun it ionseinsat­
zes bei der Art i l lerie u nd den schweren lnfanteriewaffen bl ieb der Erfolg aus. Al le 
Blutopfer waren umsonst. 
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Die benachbarte 1 25. l nfanteriedivision hatte mehr G lück und bei Kutschewskaja 
den Übergang erzwungen. Auf Antrag der Division genehmigte der Kommand ie­
rende General des XXXXIX. Gebi rgs-Armeekorps (General Konrad) das Ausholen 
über d ie Brücke in Kutschewskaja, um aus dem dort igen Brückenkopf in F lanke 
und Rücken der noch am Jeja-Fluß haltenden Feindkräfte vorzustoßen.  H ierbei 
entwickelten sich zwischen 1 .  und 5.  August e rneut schwere Kämpfe. Der Feind 
hatte das Ringen noch lange n icht aufgegeben. In wütenden Gegenangriffen ver­
suchte er, die Jeja-Lin ie zu halten. Zum ersten Male erlebtßn d ie Jäger Angriffe 
aufgesessener feind l icher Kaval lerie. Eine Kosakenbrigade, unterstützt durch 
leichte Panzer, attackierte das Regi ment 91 . D ie  Masse der  Pferde, d ie in der  Son­
ne bl itzenden Kosakensäbel und das wi lde » Urrä« machten einen gewaltigen Ein­
d ruck. Die Angriffe wurden jedoch u nter schwersten Verlusten für den Feind ab­
gewiesen. Tei le der Kosakenbrigade kamen al lerdings bis i n  d ie Lin ie der Jäger, 
bei denen sich gerade der Divisionskommandeur aufhielt. Einzelne Reiter bra­
chen ins H intergelände durch, wo sie von den Tragtierführern einer ahnungslos 
des Weges daherkommenden Kolonne des Reg iments 13 unschäd l ich gemacht 
wurden. 
Bei den anschl ießenden Bewegungen d u rch d ie Steppe kam es zu keinen ernste­
ren Kampfhandlungen mehr. Die Division marsch ierte in 2 Fußmarschgruppen, 
deren G l iederung s ich seit langem bewährt hatte und sich auch aus der Zusam­
mensetzung der Division von selbst ergab. Es waren jewei ls  unter der Führung 
der beiden Reg imentskommandeure zusammengefaßt: 1 Gebi rgsjägerregiment, 
1 Gebirgsart i l lerieabte i l ung, 1 Gebirgspion ierkompanie, 1 Gebirgssan itätskompa­
n ie und Tei le der Gebirgsnachrichtenabte i lung (Fußtei le), dazu wah lweise d ie I I I .  
Abtei lung des Art i l leriereg iments m i t  ihren 1 0,5 c m  leichten Feldhaubitzen . Die 
Gebirgsaufklärungsabtei l ung 94 war entweder vor e iner der zwei Reg imentsgrup­
pen oder wurde nachgeführt .  Die mot. Tei le der Division folgten sprungweise in  
mehreren mot. Marschgruppen. Feldersatzbatai l lon 94 und d ie Versorgungst rup­
pen bi ldeten eigene Marschgruppen. 
Am 6. August wurde die a l lgemei ne Marschrichtung durch Abdrehen in Richtung 
auf das Kuban-Knie ostwärts Krapotkin geändert,  das am 9. August bei Kasans­
kaja erreicht wurde. Es war unerträg l ich heiß, und d ie Stechmücken fielen bei 
Sonnenuntergang in ganzen Scharen über d ie ermüdeten Marsch ierer her. Zu d ie­
ser Zeit wurde der Ansatz der Division auf die Grusin ische Heerstraße vorbereitet, 
nachdem bisher der Westkaukasus als Ziel vorgesehen war. Später mußte a l les 
wieder geändert werden. Die Truppe bekam von d iesem unklaren H in  und Her 
n ichts zu spüren, sie marsch ierte t rotz al ler Beschwerden und Strapazen unent­
wegt weiter. Am 1 4. August wu rde Armawi r durchschritten. 
Nun, nachdem die Ziele endgü lt ig bekannt wurden, begann ein wahres Rennen 
zum Gebirge. Neben der Vorausabtei lung der Divis ion bi ldeten die Reg imenter 
selbständige Vorausabtei lungen. Lkw's wurden abgeladen und m it Gebirgsjä­
gern und Tragtieren besetzt. Der Feind wich weiter planmäßig aus. Zwei Tage 
später waren Achmetowskaja (Reg i ment 91) und Selentschukskaja (Reg iment 1 3) 
und damit der Gebirgsrand des Hochkaukasus erre icht. 
Nun war endl ich der g roße Ei nsatz in  greifbare Nähe gerückt .  Der Kampf im 
Hochgebirge - und in  was für einem - für eine Gebirgsd ivis ion ! Auf d iesen Zeit­
punkt war von Anfang an das Sinnen und Trachten des Divis ionskommandeurs 
und aller Angehörigen der Division gerichtet gewesen . Al les war getan worden ,  
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um durch richtige Ausbi ldung, geeigneten personel len Ersatz und zweckmäßige 
Ausrüstung allen Anforderungen eines Krieges im Hochgebi rge gerecht zu wer­
den .  
Nach der Erholungspause in  der  M ius-Ste l lung war d ie Division wieder in vo l l­
kampffäh igem Zustand angetreten. N un,  beim Erreichen des Kaukasus, hatte 
sich schon wieder eine gewalt ige Veränderung vo l lzogen. Die schweren Verfol­
gungskämpfe zwischen Don und Kuban hatten erhebl iche Opfer gekostet. Be­
sonders schmerzl ich war, daß. .dabei so zah l reiche wackere Obergefreite und er­
fahrene Gebirg ler ausgefal len waren, deren Fehlen h ier, wo es weit mehr noch 
als in den Ebenen gerade auf den Einzelkämpfer ankommen würde, stark füh lbar 
wurde. Auch u nter den unentbehrl ichen Tragtieren hatten fei nd l iche Art i l lerie und 
Fl ieger gewalt ige Verluste gekostet. Die Gefechtsstaffel n  waren woh l  a l le noch 
vol l  beweg l ich,  aber d ie Versorgungsstaffel n  waren schon derart ig  dezim iert, daß 
zu besonderen Maßnahmen gegriffen werden mußte. Beim Gebirgsjägerreg iment 
91 mußte ein ganzes Bata i l lon »St i l lgelegt« werden, um m it sei nen Tragt ieren d ie 
Versorgung der beiden anderen Batai l lone sicherzustel len.  Durch d ie Länge der 
zu erwartenden Versorgungswege bed ingt, wu rden bei al len Truppentei len Pferde 
aus dem lande e ingeste l l t  und m it tei lweise selber hergestel lten Behelfssättel n 
ausgestattet. Der Bestand an h i l fswi l l igen Trägern durch einheim ische Landes­
bewohner und Gefangene als Träger und Tragtierführer bei der Truppe stieg bald 
sprunghaft an. Neben diesen Maßnahmen, die von der fechtenden Truppe unmit­
telbar durchgeführt wurden, hatte der 2. Generalstabsoffizier der Division, (zu­
ständig für Versorgung) unterstützt durch seine Sachbearbeiter, d ie notwendigen 
Vorbereitungen für den Gesamtnachschub begonnen. Wer weiß, welche Mengen 
an Fahrzeugen, Tragt ieren und Trägern für die Versorgung e iner im Hochgebirge 
kämpfenden Truppe erforderl ich s ind, kann e in igermaßen ermessen,  welche Tat­
kraft und Einsatzfreudigkeit von den Versorgungstruppen der Division aufgewen­
det werden m ußten.  
Das XXXXIX. Gebirgs-Armeekorps hatte der Division den Auftrag erte i lt ,  über d ie 
Pässe des Hauptkammes auf d ie Hafenstadt Such um am Schwarzen Meer vorzu­
stoßen. 
Daraufh in  wurde das Gebirgsjägerregiment 91 von Achmetowskaja durch das 
Bolschaja Laba-Tal auf den Ssantscharo (2726 m) und A l l i strachu-Paß (2728 m), 
das Gebirgsjägerregiment 1 3  von Se lentschukskaja über Archys auf den 
Adsapsch-Paß (2579 m) angesetzt. I n  der » N iederdorf« benannten Kleinsied lung 
im Bolschaja Laba-Tal trafen sich d ie Vorhutbatai l lone 1 1 1 ./91 und 1 1 ./ 13. der beiden 
Reg imenter. Unter Führung des Kommandeurs des Reg iments 91 , Oberst v. Stett­
ner, setzten beide Batai l lone dann den Angriff fort, während d ie beiden anderen 
Batai l lone des Reg iments 13 a ls 2.  Wel le unter ihrem Regimentskommandeur 
Oberstleutnant Buchner* nachfolgen sol lten. Vom Reg iment 91 , dessen I I I .  Ba­
tai l lon bereits bei der 1 .  Angriffwel le war, mußte das I I .  Batai l lon als Korpsreserve 
abgezweigt werden, während das 1 .  Batai l lon info lg e  starker Tragtierverluste u nd 
-abgaben unbeweg l ich geworden war. 
Am 23. August erreichte das 1 1 ./1 3 ohne Feindberührung den Adsapsch-Paß, wäh­
rend das 1 1 1 ./91 vor dem Ssantscharo- und Al l istrachu-Paß auf stärkeren Wider­
stand stieß. Erst am Mi ttag des 25. August wurde der Ssantscharo-Paß vom 1 1 1 ./91 

• ) nicht identisch mit dem Verfasser 
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genommen. Beide Batai l lone st ießen dem Feind nach, u nd am Abend hatte das 
1 1 1 ./91 nach hartem Kampf auch den Al l istrachu-Paß in der Hand. Drei wichtige 
Pässe über den Hauptkamm des Hochkaukasus waren damit im Besitz der Divi­
sion. 
Am 26. August war das 1 1 1 ./91 zum Angriff auf den Tchamaschcha-Paß (2055 m) 
angetreten, das 1 1 ./1 3 hatte eine feindbesetzte kleine Siedlung im Pechu-Tal ge­
nommen, die derart mitten im Gebirge gelegen war, daß sie auch in Fr iedensze i­
ten durch Kleinfl ugzeuge versorgt werden m ußte (von den Jägern »Einödsbach« 
getauft). · �  �-

I n  d ieser Linie erhielt d ie Division vom Korps den Befehl ,  1 Reg imentsstab m it 2 
Gebirgsjägerbatai l lonen mit  folgendem Auft rag aus der Hauptstoßrichtung abzu­
zweigen: Vorstoß über den Umpyrski-Paß in das Malaja Laba-Tal ,  sodann I nbe­
sitznahme des Aischcha-Passes (1800 m) zur Schaffung von Voraussetzungen e i­
nes Vorstoßes auf d ie Küstenstadt Ad ler für e ine neu heranzuführende Kräfte­
gruppe. Diese Aufgabe erhielt das Regiment 1 3  (ohne I I .  Batai l lon). Die b isherige 
Korpsreserve (1 1 ./91 ) wurde der Division wieder zur Verfügung gestel lt .  
Dadurch wurde die Division in  zwei sich i mmer mehr vonei nander entfernende 
Kampfgruppen zerrissen.  Die Wucht des Vorstoßes auf Suchum war entschei­
dend beeinträchtigt worden. Trotzdem g ing es am 28. August bei der Kampfgrup­
pe v. Stettner nochmals gewaltig vorwärts. Das 1 1 1 ./91 war bereits im Vorgehen ge­
gen den Ach iboch-Paß (1 600 m) auf dem nächsten Gebirgskamm, dem letzten vor 
dem Schwarzen Meer. Die vorderste (1 2.) Kompanie nahm ihn  t rotz des ste i len 
Anst iegs im Laufschritt und wehrte e inen Angriff des bereits von der anderen Sei­
te her aufsteigenden Gegners ab. Suchum und das Schwarze Meer lagen in  22 Ki­
lometer Luft l in ienentfernung zu Füßen des Batai l lons, das bereits das Meer se­
hen konnte und in den nächsten Tagen schweres Geschützfeuer von e inem russi­
schen Kreuzer erh ielt. N u r  noch knapp zwei Tage wären es bis zur Küste gewe­
sen. Trotz starker feind l icher Tag- u nd Nachtangriffe wurde der Paß vorerst gehal­
ten. 
Das 1 1 ./1 3 hatte i nzwischen den Feind in ausgebauten Stel lu ngen im Bsyb-Tal um­
fassend angegriffen, ihn  zurückgeworfen und eine Brücke über den Bsyb im 
S.turm genommen, konnte aber den benachbarten Atschawchar-Paß (1 389 m), der 
hartnäckig verte idigt wurde, n icht mehr nehmen. Dann  versteifte sich der Feind­
widerstand überal l .  Es handelte s ich um neu aus Suchum herangeführte Kräfte. 
Die beiden vordersten Batai l lone der Gruppe v. Stettner mußten zur Abwehr über­
gehen, es fehlte an Verstärkungen und dem d ringend benöt igten Nachschub für  
den letzten Sprung. Es war beabsichtigt, nach Zuführung von Verstärkungen 
(1 ./91) den Angriff wieder aufzunehmen.  
Drei Tage lang änderte sich d ie Lage bei  der Gruppe v. Stettner kaum. Dann aber 
wurde der Feind aktiver und drückte in den Flanken der we it vorgestaffelten 
Kampfgruppe vor. Diese mußte zunächst den Ach iboch-Paß wieder räumen und 
hinter den Bsyb zurückgehen. Zudem mehrten sich die Ver luste durch Beschuß 
und ständ ige Fl iegerangriffe, besonders i m  Tal von »Einödsbach«. D ie Gefahr, 
dort völ l ig  umgangen und abgeschn itten zu werden, wuchs. Die Heranführung 
der nächsten Batai l lone ( 1 .  und 1 1 ./91 )  dauerte auf  den u nwegsamen Gebirgspfa­
den zu lange. Auch mußten d ie genommenen Hauptpässe ges ichert und besetzt 
bleiben. Unter d iesen Umständen entsch loß sich d ie Division, d ie Kampfgruppe v. 
Stettner am 8. September wieder auf den Hauptkamm zurückzunehmen. Der An-
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g riff wurde in d ieser Richtung endgült ig eingestel lt, die Divis ion g ing auf dem 
Hauptkamm zur Verte id igung über. In  Kürze sol lte bereits ein Reg iment heraus­
gelöst und zu anderer Verwendung abgegeben werden. 
Die Kampfgruppe Buchner (Regiment 13 ohne I I .  Batai l lon) hatte unterdessen am 
29. August den Umpysrki-Paß (2522 m) im Sturm genommen u nd war sodann ins 
Malaja Laba-Tal nachgedrungen. Von dort füh lte das 1 ./1 3 im Tal nach Süden so­
wie nach Westen gegen den Mastakan-Paß (2300 m) we iter vor, der am 1 .  Septem­
ber besetzt wurde, dann jedoch von e iner unerkannt im Gebi rge vorgestoßenen 
Feindgruppe genommen und abermals von Tei len der Gebirgsaufklärungsabtei­
l ung 94 und Feldersatzbatai l lon 94 erstürmt werden mußte. Am 8. September wur­
de der Reg imentsstab u n.d das 1 1 1 ./1 3 wieder zur Division herangezogen , um zur 
Verteid igung der Hauptpässe mit eingesetzt zu werden. Aber es sol lte nicht mehr 
dazu kommen . Das 1 ./1 3 b l ieb vorerst weiter zur Sicherung am Ende des Malaja 
Laba-Tales vor dem Aischcha-Paß. 
Ein letzter Vorstoß ü ber den M astakan-Paß und das U ruschten-Tal erfolgte noch 
vom 6. bis 8. Oktober durch das 1 1 1 ./91 und Feldersatzbatai l lon 94 gegen den 
Psseaschcha-Paß (201 0 m), der aber gegen hartnäckigen Feindwiderstand n icht 
mehr erreicht werden konnte. 
Damit waren al le Angriffsbewegungen u nd Vorstöße der Div is ion im Hochkauka­
sus zu Ende. Ab M itte September  mußte die Masse des Gebirgsjägerreg iments 
1 3  herausgelöst und der neugebi ldeten » Division Lanz« im Waldkaukasus unter­
ste l lt werden. In der zweiten Novemberhälfte wurden dann weitere Tei le der Divi­
sion (1 ./1 3, 1 . und 1 1 1 ./91 )  aus ih ren Hochgebirgsabschnitten herausgelöst und als 
Verstärkung zur »Division Lanz« verlegt. Die rest l ichen Divisionstei le richteten 
sich auf dem Hauptkamm und u nter Sperrung der wichtigsten Täler für den kom­
menden Hochgebi rgswinter e in .  Wege und Steige wurden angelegt oder ausge­
bessert, U nterkünfte und Versorgungsstützpunkte gebaut und angelegt. Zur nor­
malen Versorgung kam eine besondere Winterbevorratung für 4 Wochen. Bis An­
fang J anuar 1 943 wurde d iese Front von folgenden Kräften gehalten: 
Hauptpässe 1 1 ./91 ,  Malaja Laba-Tal Feldersatzbatai l lon 94, Uruschten-Tal Aufklä­
rungsabtei l ung 94, unterstützt von der 1 1 ./Gebirgsart i l lerieregiment 94, alle zusam­
mengefaßt zur Gruppe Adrian . 
H ier kam es bis zum Eintritt des Hochwinters mit  Kälte u nd t iefem Schnee noch 
zu Feindangriffen,  Stoßt ruppunternehmen und Spähtrupptät igkeit .  
Nachdem die Masse der 1 .  Gebirgsdivision und mit  ihr  das Gebi rgsjägerregiment 
13  (ohne 1 .  Batai l lon) bereits aus der Hochgebirgsfront herausgelöst und in  den 
Waldkaukasus abmarschiert war, mußte die Division auch noch den Abschnitt 
der 1 .  Gebirgsdivision m it übernehmen, i n  dem nur noch das Gebi rgsjägerreg i­
ment 99 mit 2 Bata i l lonen (I I .  und 1 1 1 ./99), Hochgebirgsbatai l lon 2 und l ./Gebirgsar­
t i l leriereg iment 79 als G ruppe v. Le Suire zurückgebl ieben waren. Dam it wurde 
der Gesamtabschnitt der 4. Gebirgsd ivis ion führungsmäßig und versorgungsmä­
ßig über 1 00 Ki lometer breit und umfaßte zu großen Tei len nur  schwer gangbare 
Einzelabschn itte. 

Westkaukasus 

Ü ber den Angriff im Westkaukasus enthält die Divisionsgeschichte der 4. Ge­
b i rgsdivision keine weiteren Angaben . 
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Einzelberichte 

Vormarsch des Gebirgsjägerbatail lons 94 in den Kaukasus 
(nach Tagebuchaufzeichnungen des Verfassers) 

Abmarsch aus der Glythaja(Mius-)ste l l ung am 20. J u l i  1 942 

20.7. Sneshnoje - Sarany 
21 .7. Sarany - UspenskaJa 
22.7. l,Jspenskaja - Ku l i k  
23.7. Ku l ik  - Pokrowskoje 
24.7. Pokrowskoje - Sushenoje 
25.7. Sushenoje - Lodjanoje 
26.7. Lodjanoje - Tschaltyr 
27.7. Tschaltyr - Rostow 
28.7.- Zwei zwangsweise Ruhetage in Rostow, da d ie Kriegsbrücke 
29.7. über den Don ständig überfü l lt war 
30.7. Rostow - Koissug 
31 .7. Koissug - Birjutschi j  

1 .8. B irjutschij - Krassnoje 
2.8. Krassnoje - Kutschewskaja 
3.8. Kutschewskaja - Nardeskin 
4.8. Gefechtstag bei N ardeskin 
5.8. Nardeskin - Pscherwonnaja 
6.8. Pscherwon naja - Kiss l iakowskaja 
7.8. Kissl iakowskaja - Pawlowskaja 
8.8. Rasttag 
9.8. Pawlowskaja - Tichorezk 

1 0.8. Tichorezk - Otradnaja 
1 1 .8. Otradnaja - Kasanskaja 
1 2.8. Rasttag 
1 3.8. Kasanskaja - Tem ishbekskaja 
1 4.8. Temishbekskaja - G rigoripol ishkaja 
1 5.8. Grigoripol ishkaja - Ljanin 
1 6.8. Ljan in  - Stebl izki 
1 7.8. Steblizki - Besskorbnaja 
1 8.8. Besskorbnaja - Otradnaja 
1 9.8. Otradnaja - Udobnaja 
20.8. Udobnaja - Peredowaja 
21 .8. Rasttag 
22.8. Peredowaja - Nowo lsprawinski 
23.8. Nowo lsprawinski - Selentschukskaja 

Ki lometer 
1 6  
30 
38 
1 8  
1 1  
1 1  
38 
21 

20 
38 
20 
23 
1 5  

1 2  
34 
44 

40 
30 
40 

40 
30 
20 
30 
35 
35 
22 
32 

28 
1 2  

Es wurden bei 35 Tagen m it 5 Ruhetagen und 1 Gefechtstag insgesamt 784 Ki lo­
meter zurückgelegt, d ies entspricht e inem tägl ichen Durchschn itt von 27 Ki lome­
ter. Dabei führten d ie M ärsche g roßtei ls d urch e intönige, schattenlose u nd was­
serarme Steppe bei ständigen H itzetemperaturen bis über 40 Grad. 
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Nachschub- und Versorgungsschwierigkeiten 
(aus dem Kriegstagebuch der 4. Gebi rgsd ivis ion) 

1 n jenen Tagen des Angriffs belasteten die Schwierigkeiten des Nachschubs die 
Führung der Division oft noch schwerer als die takt ische Lage. Für  d ie Division 

wurde zur Hauptsch lagader der Versorgung das Bolschaja Laba-Tal .  H ier hatten 
d ie vordringenden Tei le des Gebi rgsjägerreg im'ent� 91 bereits d ie Anfänge e iner 
Organisat ion geschaffen. Al lerd ings h inderten 4 zerstörte Hängebrücken über 
den t iefen und re ißenden Fluß sowie ein 3�Ki lometer langer Bergrutsch anfäng­
l ich jeden geregelten Nachschubbetrieb. Auch mußten große Wegst recken, be­
sonders auf d ie Hochpässe, erst durch Instandsetzung u nd Ausbau für Tragtiere 
und Träger vol l  gangbar gemacht werden. 
In den folgenden Wochen und Monaten entstand so in unermüd l ichen,  rast losen 
Arbeiten die wicht igste und längste »S«-Li n ie .  Sie begann ab der vor den Bergen 
l iegenden Versorgungs- und Talbasis Pssebaiskaja (der letzte größere Ort m it et­
wa 3000 Einwohnern mit  Eisenbahnendpunkt) und zog sich auf einem 1 1 6  Ki lo­
meter langen Weg vor an d ie Front. Auf d ieser Strecke wurden zur Zeit des we ite­
sten Vorstoßes al lmäh l ich 4 e inzelne Stützpunkte und 6 Umschlagp lätze ange­
legt sowie 9 g rößere Brücken und Stege von den Gebirgspion ieren errichtet. Von 
Pssebaiskaja (815  m) nach Stützpu nkt S (Roschkowo) konnten noch Lkw im Ein­
bahnverkehr d iese 30 Kilometer bewältigen. Von S bis SI (Ssagedan) ( 1421  m) ver­
kehrten auf der 24 Ki lometer langen Strecke Bespannfahrzeuge und Karetten un­
ter Einschaltung einer Sei lbahn über e inen Bergrutsch zwischen den Brücken I I  
und I I I . Bis S 2 (»N iederdorf«) zogen auf  den 17 Ki lometern Ochsenfuhrwerke, spä­
ter verstärkt durch Kettenkradkolonnen . Die nächsten 1 5  Ki lometer bis S 3 (1 564 
m) konnten nur noch Tragtiere marschieren. Sch l ießl ich m ußten die letzten 25 Ki­
lometer über S 4 (Adsapsch Paß, 2579 m) nach S 5 (»E inödsbach«) im Pechu-Tal 
bis Punkt 540 Trägerkolonnen hochklettern u nd wieder abste igen. Im Bsyb-Tal 
übernahmen dann wieder Tragtiere d ie Versorgungsgüter für die um d ie letzten 

.Südpässe kämpfenden Einheiten. 
Die einfache Marschzeit für die Gesamtstrecke betrug etwas ü ber 4 Tage. Dabei 
mußte ein re iner Höhenunterschied von mehr als 1 800 Meter überwunden wer­
den. - Wenn auch nach der Zurücknahme der vordersten D ivis ionstei le auf den 
Hauptkamm d iese längste Versorgungs l in ie später wesent l ich verkürzt werden 
konnte, so machten doch an anderer Stel le geführte neue Vorstöße (z. B. im Mala­
ja Laba-Tal und Uruschten-Tal) den Aufbau neuer Nachschub l in ien notwendig . 
Insgesamt hatte d ie Divis ion während ihrer Kämpfe 500 Kilometer N achsch ubwe­
ge mitten in einem völ l ig  unersch lossenen Gebirge zu bewält igen, und unter 
schwierigsten Weg-, Witterungs- und Transportbed ingungen tägl ich 30 t Versor­
gungsgüter an die e inzel nen Frontabschnitte zu befördern. Und d ies m it Ausnah­
me von Kettenkrädern ohne jegl iches mot. Fahrzeug, also nur  - soweit noch 
mög l ich - mit Bespannfahrzeugen, Tragtieren und Trägern. Die planmäßigen 
Versorgungsein heiten der Division waren dazu nie in  der Lage. So mußte improvi­
siert werden . 200 Ochsengespanne, 2000 Tragt iere bzw. -pferde und 900 Träger 
wurden zusätzl ich aus dem Land mobi l is ie rt. Dazu kamen noch 3 mi l .  Kettenkrad­
kolonnen . 
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Wie sehr d ie vorn kämpfende Truppe eine d ringend nötige und geregelte Versor­
gung forderte, zeigen folgende Funkmeldu ngen der Kampfgruppe v. Stettner 
( 1 1 ./1 3 und 1 1 1 ./91): vom 28. August: 
» 12 . 10  Uhr: Bisher noch keine Mun it ion eingetroffen .  Rascher Nachschub drin­
gend erforderl ich. 1 3.35 Uhr: Schickt Mun it ion, Brot und Futter !  1 7.30 Uhr: Drin­
gend Mun it ion erbeten. Wird keine Mun it ion nachgeschoben,  gerät d ie Kampf­
gruppe in eine mißl iche Lage.« 
Wie sich aber be i den täg l ichen st.,:apazenreichen Märschen der Tragt ierbestand 
l ichtete, auch dafür e in ige Angabe'n: In den 8 Kampftagen u m  d ie Südpässe g in­
gen beim 1 1 1 ./91 60 Tragt iere durch Erschöpfung zugrunde. Die Verluste der Grup­
pe v. Stettner im Pech u-TaLbetrugen 1 06 Tiere durc h  feindl iche Bombenangriffe. 
Auf der besonders schwierig begehbaren Versorg ungsl i n ie in das Malaja Laba­
Tal war m it einem täg l ic hen Ausfal l  von 30 Tragtieren zu rechnen, d ie auf den 
schmalen Steigen n iederbrachen oder in Sch luchten und Abgründe stürzten. 
N icht m i nder zu leiden hatten d ie Träger, deren Kolonnen infolge von Abstürzen, 
Erfrierungen, töd l icher Erschöpfung und schweren Erkältungskrankheiten eben­
fal ls tägl ich dezimiert wurden. Sie waren oft b is auf d ie Haut vom Regen durch­
näßt, ständig in Schweiß gebadet durch die schweren, zu sch leppenden Lasten,  
ohne ausreichende Mög l ichkeiten, sich zu trocknen und zu wärmen. Bei nahezu 
ständig kalter Kost masch ierten sie in H i tze, Regen, Sturm, Gewitter, Nebel und 
später Schnee, kletterten m it zerrissenen Sch uhen und wunden Füßen Tag für 
Tag die stei len Paßpfade hoch und in  d ie u rwaldart ig verwachsenen Bergtäler 
h inab. 
Große Mängel wiesen auch d ie an den Versorgungsl i n ien  l iegenden einzelnen 
Stützpunkte und Zwischenstat ionen auf, i n  denen der jewe i l ige Umsch lag, die 
Auftei l ung und Zwischen lagerung der Güter für d ie e inzelnen Kampfgruppen und 
Frontabschn itte erfolgte. Da die Pioniere inheiten ständig m it dr ingenden Wege­
arbeiten beschäftigt waren, g ing der Stützpunktausbau nur  langsam voran. Wie 
es z.B. Ende Oktober noch auf S 2 aussah, berichtete am 21 . Oktober deren Le i­
ter: 
»Auf S 2 herrschen Nebel ,  Regen- und Schneeschauer. Weit und bre it ist r ingsum 
der Boden zerfahren u nd zertrampe lt vom ewigen Durchgangsverkehr, ein Morast 
- unbeschreibl ich.  Zwar sind ein ige Blockhäuser im Bau, trotzdem müssen noch 
viele Tragtierführer und Träger, die h ier stationiert s ind, in Zelten sch lafen, viele 
sogar trotz Schnee und Kälte völ l ig im Freien biwakieren. Verpflegung kommt 
jetzt genug vor, doch in e inem unmög l ichen Zustand. Tagelang s ind d ie Lasten 
strömendem Regen ausgesetzt, Brot, Dörrgem üse, Kartoffeln  usw. s ind völ l ig 
aufgewe icht. Fett, Zucker und Salz schme lzen weg. Es fehlt noch immer an ge­
eigneten Unterbr ingungsräumen bis zum Weitertransport.« * 
Wetter und Feind verschärften die schwierige Versorgungslage der Division noch 
mehr. Ein plötzl icher Wettersturz am 30. August mit starken Gewittern und strö­
mendem Regen verwandelte die Bergtäler über N acht in e inen einzigen Sch lamm 
und Sumpf. Brücken und Stege wurden durch die gewaltig angeschwol lenen Flu­
ten weggerissen und abgeschwemmt. Tagelang stockte der gesamte Verkehr. 

· ) Grund sätzl i c h  m u ßte - bei der 4. wie 1 .  Gebi rgsdivision - d ie gesamte T ru ppe i n  den Be rgen wochen- u n d  monatel ang 
selbst kochen ,  da die Fel dküchen n ur b is  zu den letzten Orten in den Bergen folgen konnten. 
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Auf den Bergen fiel bereits am 1 .  September über 2200 Meter der erste Schnee. 
M it dem Wintereinbruch auch in den t ieferen  Lagen konnten bei Kälte, Schnee­
stürmen und hohen Verwehungen nur  noch Träger eingesetzt werden. Die restlos 
verbrauchten Tragtiere und Panjepferde mußten jetzt endgü lt ig zurückgezogen 
werden, da sie nur  noch bei höchstens 40 cm Schnee marsch ieren konnten. 
Auch der Feind tat al les, um d ie Versorgung zu stören und zu u nterbrechen, ver­
suchte durch in den Bergwäldern eingesickerte Trupps d ie Nachschubwege zu 
unterbrechen oder durch regelmäßige Luftangriffe m.iJ Bomben und Bordwaffen 
die Versorgungskolonnen zu t reffen. ··· :· 

M it den Verwu ndeten sah es ähnl ich aus. Obwohl Operationsgruppen u nd San i­
tätsstützpunkte mög l ichst weit vorgeschobenQ wurden, b l ieben die Verhältn isse 
arg genug. 
Wer vorne auf den Pässen oder in den Bergwäldern verwundet wurde, h atte einen 
Leidensweg ohneg leichen vor sich. Bis S 2 mußten in zwei- bis viertäg igen Mär­
schen d ie Schwerverwundeten durch Träger zurückgebracht werden,  wobei zum 
Abtransport meist gefangene Russen mit deutscher Beg leitung eingesetzt wur­
den. Mit den schwankenden Bahren ging es rutschend, g le itend und stürzend 
bergauf und bergab. Manchmal f ielen d ie Verwundeten bei schwierigen Übergän­
gen in  d ie schäumenden Bergwasser und mußten mühsam wieder geborgen wer­
den. So g ing es von Stützpunkt zu Stützpunkt ,  wo die schwerget roffenen Männer 
i n  nassen Zelten oder dunklen Blockhäusern lagen, weiter versorgt und weiter­
transportiert wurden. Ab S 2 verkehrten bei schönem Wetter e in ige Fieseler Stör­
che, die je zwe i und zwe i Schwerverwundete abholten, d ie aber im Winter n ic ht 
mehr einsatzfähig waren. 
Leichtverwundete und Kranke - und h ie rzu zäh lte, wer noch i rgendwie laufen 
konnte - mußten selbst tagelang aus den Bergen zurückmarschieren,  bis das 
Feld lazarett der Division in  Pssebaiskaja erreicht war. Um auch h ie r  nur  zwei Bei­
spiele zu nennen: 
Tagebuchnotiz des Feldwebels Prechtl ,  1 1 ./91 : 
»5. Oktober 1 942 - Ablösung am Felsspitz (»Matterhorn«). Schon nach kurzer 
Zeit wurden d ie Russen rührig und begannen m it G ranatwerfern zu schießen. Be i 
einem Vol ltreffer wurde ich schwer verwundet .  Ein Abtransport mit  Trägern war 
n icht mögl ich ,  da das Gelände zu schwierig war. So versuchte ich selbst , m it e i­
nem Stock bergab zu klettern. Es gelang m i r, in zwei Stunden den Stützpunkt der 
Kompanie zu erreichen, wo mir der dortige Arzt die erreichbaren Splitter heraus­
holte. Ich bl ieb dann auf dem Stützpunkt ,  bis e in  Abtransport auf Tragen durch 
gefangene Russen nach »N iederdorf« auf den HV-Platz erfolgen konnte. Dort wur­
de ich sofort operiert und mußte warten,  bis e in  Flugzeug kam .  Am 1 7. Oktober 
wurde ich m it e inem Fieseler Storch nach Kaladh inskaja ins Lazarett gebracht.« 
Bericht des Gefreiten Zech der 12 ./91 , der am 8. Oktober im Uruschten-Tal ver­
wundet wurde: 
»Zwischen 1 7.00 und 1 8.00 Uhr zerriß m i r  e in  Querschläger den rechten Ober­
schenkel .  Ich verband mich notdürftig selbst, dann zogen mich Kameraden vor­
s ichtig auf e iner Zeltbahn von der Felsecke zurück. Ansch l ießend wurde ich dre i  
Stunden lang einen schmalen Talpfad h inabgesch leppt, wobei es  wiederholt über 
noch n icht beseit igte Baumsperren g ing .  I n  e iner Blockhütte erh ielt ich e ine Sprit­
ze gegen Wundstarrkrampf. Am nächsten Tag gegen 7.00 Uhr wurde ein größerer 
Transport von 1 0  bis 1 4  Schwerverwundeten zusammengeste l lt .  Auf Behelfsbah-
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ren aus Ästen und Zeltbahnen trugen uns russische Gefangene m it zwei deut­
schen Beg leitern 1 5  Stunden über den Stützpunkt »Weberhütte« nach Stützpunkt 
M 1 .  Dort wurde mi r  auf einer Tragbahre im Schein einer Karbidlampe das rechte 
Bein amput iert .  Nach einem Tag Wartezeit kam e in Fieseler Storch, konnte aber 
n icht landen. Gegen M ittag des 1 1 .  Oktober wurde ich m it sechs anderen Kame­
raden in s iebenstünd igem Marsch nach dem Stützpunkt U getragen .  Am näch­
sten Tag kamen wir nach 10 Stunden Tragemarsch bis d ic ht vor den Stützpunkt 
M, wo i n  der e inbrechenden Dunke lheit  am Beg inn der Straße Sankas warteten, 
d ie u ns dann nach 5 Tagen·in 'Clas Feld lazarett nach Pssebaiskaja brachten.« 

Verteidigung auf den Hochpässen 
(aus einem Gefechtsbericht des Gebi rgsjägerreg iments 91) 

Anfang Oktober flammte der Bergkampf im Abschnitt des Regiments noch­
mals zu vol ler Heft igkeit  auf. In i m mer neuen Vorstößen und Unternehmun­

gen suchte sich der Feind in den Besitz der Hochpässe zu setzen.  
Adsapsch-(2579 m), Ssantscharo-Paß (2726 m) u nd vor al lem die »Matterhorn«­
Ste l lung ostwärts des Al l i st rachu wurden zu Brennpunkten des Abwehrkampfes. 
N achdem am 30.9. abends das überraschende Vorbrechen von etwa 50 Russen 
gegen den Adsapsch-Paß vereitelt wurde, versuchte der Feind tags darauf in den 
Scharten des Osthanges zum »Matterhorn« aufzusteigen. Der 30 Mann starke 
Stoßtrupp wurde jedoch unter Verlust von 1 5  Toten abgewehrt .  
Am 2. Oktober erfolgte noch in  völ l iger Du nke lheit u m  4.1 5 Uhr  e in  Feindvorstoß 
von ca. 40 bis 50 Mann auf den Grat west l ich des Adsapsch ,  der unter Verlust von 
30 Mann zurückgeschlagen wurde. Um 5.00 Uhr erfolgte e in  neuerl ich.er Vorstoß 
auf den Südhang des »Matterhorns«. Am nächsten Tag g ingen die Angriffe in den 
bisherigen Richtungen fort. Gegen 2 .45 Uhr  noch i n  den Nachtstunden war wie­
derum der Grat westl ich des Adsapsch's das Ziel ,  am späten Abend das »Matter­
horn« (231 0 m). Der 4. Oktober brachte frühmorgens ein neuerl iches Unternehmen 
in Zugstärke gegen den Adsapsch-Grat. Am Nachmittag gegen 1 5.00 Uhr kletter- . 
te nach lebhaftem Scharfschützen- uhd G ranatwerferfeuer e in  russischer Stoß­
trupp von annähernd 20 Mann gegen den beherrschenden »Matterhorn«-G ipfe l ,  
wurde wieder abgeschlagen u nd l ieß 8 Tote i n  den Felshängen zurück. 
Das Zie l al ler d ieser Vorstöße war offensicht l ich:  Der Feind versuchte erst vor 
weiteren Angriffen d ie beherrschenden Punkte der deutschen Ste l lungen in Be­
s itz zu bringen, um von hier aus ausgezeichnete Beobachtungsstel len zu gewin­
nen. 
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Der 5. Oktober wu rde zum Großkampftag. I n  wiederholten stärkeren Angriffen 
suchten die Sowjets einen größeren Erfolg zu erzwingen. Diesmal stü rmten sie 
frontal unmittelbar gegen die Pässe an. Schon im Morgengrauen mußte das 1 1 ./91 
den ersten Stoß gegen den Al l istrachu (2728 m) abwehren.  Auch zwei spätere An­
griffe gegen den Ssantscharo bl ieben vergebl ich. Beim 1 ./91 entstand vorüberge­
hend eine kritische Lage. H ier war es um 4.30 Uhr  einer Feindgruppe von etwa 60 
Mann im Schutz des d ichten Nebels gel ungen, überraschend auf dem Kamm ost­
wärts des Adsapsch's e inzubrechen. Noch bevor sich .d ie Russen fest e inn isten 
konnten, wurden sie schon im raschen Gegenstoß '"örHicher Reserven geworfen 
und l ießen 20 Tote und 7 Gefangene zurück. Gegen M ittag g riff e in feind l icher 
Stoßtrupp nochmals das »Matterhorn« an und _wu rde dabei fast vö l l ig aufgerie­
ben.  Enttäuscht über seine vergebl ichen Bemühungen legte der Feind besonders 
auf den Abschnitt des 1 1 .191 heft iges Geschütz- und G ranatwerferfeuer, das s ich 
in den nächsten Tagen noch erhebl ich steigerte. Am Nachm ittag wurde auch 
erstmals der Nachschubweg an den Nordhängen beschossen,  während sowjeti­
sche Kampffl ieger mit  Bomben und Bordwaffenbeschuß d ie Bergstel l ungen be­
legten. 
Beobachtete Feindverschiebungen, Ansammlungen und Versorgungsverkeh r  von 
Pkt. 21 46 in Richtung Tschamaschcha-Paß sowie Ansammlungen dort i n  Batai l ­
lonsstärke l ießen eindeutig auf e ine Fortsetzung der Angriffe vor dem I I .  Bata i l lon 
schließen. Nachdem d ie N acht über wiederholter G ranatwerferbeschuß auf dem 
Ssantscharo gelegen hatte, kletterte am 6.  Oktober um 3.30 Uhr  e ine russische 
Kompanie mit etwa 60 Mann gegen den Paß herauf, wurde aber unter Verlust von 
1 2  Toten und 15 Verwundeten von den aufmerksamen Verteidigern zurückge­
schlagen. Um 6.00 Uhr folgte der Angriff e iner we iteren Kompanie gegen d ie Fels­
hänge west l ich des Passes. Dann g ing den ganzen Vormittag über wieder starkes 
Feuer aus Werfern und Geschützen auf d ie Stel lu ngen n ieder. Al le in auf dem 
Ssantscharo sch lugen 1 10 Granaten vom Kal iber 7,62 cm ein .  I nzwischen hatte 
sich der Feind auch besser eingeschossen und seine G ranaten fuhren n icht mehr 
über d ie Grate und Kämme hinweg. Besonders gefährl ich wurden neben den 
zahlreichen Granatwerfern d ie feind l ic hen Scharfschützen, d ie sich übera l l  ge­
schickt e inzeln  herauf arbeiteten und hinter Geröl l ,  Felsrippen und Steinblöcken 
auf äer Lauer lagen. 
Der 7. Oktober brachte schon in al ler Frühe d ie Fortsetzung des erbitterten Hoch­
gebirgskampfes. Erneut versuchte ein Stoßtrupp gegen das »Matterhorn« hoch­
zukl immen, um end l ich d iesen wichtigen G ipfel zu nehmen. Um die Besatzungen 
der Hauptste l lungen n iederzuhalten, feuerte die feindl iche Art i l lerie auf den A l l i­
strachu. Um 6.00, 8.1 5  und 1 1 .00 Uhr  wurde durch Fl iegerangriffe der ganze Ab­
schnitt des I I .  Batai l lons bombard iert, ohne dabei a l lerd ings g roße Wirkung zu er­
zielen. Um bedrohl ich nahe feind l iche Bereitstel lungen zu zersch lagen, d ie durch 
das Feuer der eigenen schweren Waffen n icht gefaßt werden konnten,  und um 
ebenso die gut ei ngenisteten russischen Scharfschützen auszuheben, t rat das 
1 1 ./91 zu überraschenden Gegenstößen an. Noch am Vormittag wurde vor dem 
Ssantscharo eine Feindgruppe nach kurzem scharfen Gefecht gesch lagen und 
dabei 21 Gefangene gemacht. Auch ostwärts des Al l istrachu wurde eine G ruppe 
zersprengt und dabei 8 Gefangene eingebracht . Trotzdem konnten d iese eigenen 
Unternehmen n icht verhindern, daß die Russen weiterh in hartnäckig anstürmten. 
So l ief am Nachmittag ein zweistünd iger Angriff in  Kompaniestärke gegen den 
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Al l istrachu,  der nur  nach hartem Kampf abgewehrt werden konnte. Neben d iesen 
fortgesetzten Vorstößen taten die feind l iche Art i l lerie und Luftwaffe a l les, um d ie 
verteid igenden Jäger in  ih ren Felsste l l ungen n iederzuhalten und in  Deckung zu 
zwingen . . .  

Der Angriff im Waldgebirge des Westkaukasus 
im Herbsr1942 (»Division Lanz«) 

(nach Unterlagen des Verfassers) 

N ach der Einste l lung des Angriffs im Hochkaukasus u nd dem Zurückgehen 
auf die Hauptpässe zur Verteid igung wurden Anfang September Truppenein­

heiten aus der Hochgeb i rgsfront herausgelöst und unter Führung des Komman­
deurs der 1 .  Gebirgsd ivis ion (General  Lanz) zu einer kombin ierten »D ivision Lanz« 
zusammengestel lt (1 /2 1 .  und 1 /2 4. Gebirgsd ivis ion). Die Division bestand also 
aus dem Gebirgsjägerreg iment 98 unter O berstleutnant Salminger (dann Lawa l l) 
und dem Gebirgsjägerreg i ment 1 3  unter Oberst Buchner* ,  zunächst verstärkt 
noch durch das Hochgebi rgsbatai l Ion 1 ,  später durch weitere Teile der 4. Ge­
birgsd ivision. Aufgabe d ieser neu form ierten Division Lanz unter der Befeh lsfüh­
rung des XXXXIX. Gebi rgs-Armeekorps (General Konrad) und eingesetzt zwischen 
der 46. l nfanteriedivision l i nks und der 97. Jägerd ivision rechts sol lte es se in,  a ls 
Stoßkei l  dem bislang steckengebl iebenen Angriff durch den Waldkaukasus ge­
gen d ie Schwarzmeerküste in  e iner neuen Operation vorwärtszuhelfen und den 
Durchbruch auf Tuapse m it der Küstenst raße nach Suchum zu erzielen. Die Divi­
sion Lanz näherte sich auf ihrem Weg in  den neuen Einsatzraum am 1 9. Septem­
ber in mehreren M arschgruppen der Stadt Maikop und rückte weiter in den Raum 
Neftegorsk - Neftjanaja. Der Auftrag für d ie Division lautete zunächst , Gaiman­
und Gunai-Berg zu nehmen und dann in Richtung Schaumjan einzudrehen, um 
dadurch den feindverte id igten Goitsch-Paß aus der t iefen Flanke zu Fal l  zu brin­
gen. 
Das neue Kampfgelände war d iesmal ein rund 60 Ki lometer t iefes Waldgebiet m it 
zahlreichen , meist quer zur Angriffsrichtung verlaufenden Höhenzügen, Hügel n 
und Berg kuppen , die bis über  1 000 Meter anstiegen und nach Osten zu mehr und 
mehr zum Gebirge des Hoch kaukasus überg ingen. Dazwischen lagen schmale 
Täler mit  vielen kleinen und größeren Bächen wie Gunaika und Psch isch. Das 
ganze Gelände war mit d ichten, ausgedehnten Laubwäldern bestanden, die u r­
waldartigen Charakter hatten. Die Besied lung war gering,  nur  am Nordrand d ie­
ser Waldberge, in den Tälern und an der nach Tuapse führenden Straße gab es ei­
n ige klei nere und g rößere Orte. Sonst fast weglos und ohne Brücken, zog s ich a l­
lein d iese große Straße von Maikop durch den Waldkaukasus ü ber Chadynskaja, 
den Goitsch-Paß und Schaumjan nach Tuapse am Schwarzen Meer, beg le itet von 
e iner Bahn l i n ie mit e inem großen Tunnel bei Nawaginskaja. 
' ) Oberst Hans Buch ner, n i cht identisch mit dem Verfasser Alex Buch ner, i m  Krieg Oberleutnant und Kompaniechef. 
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Am 27. September traten d ie Jägerregimenter befeh lsgemäß aus ihren Bereitstel­
lungsräumen zum Angriff nach Südwesten an und wurden rasch vom u nend l i ­
chen Waldmeer verschluckt. Aufgeg l iedert vorgehend, begannen die Batai l lone 
die ersten völ l ig unübersicht l ichen Waldberge zu durchkämpfen . Bald st ießen sie 
auf kaum erkennbare, sich gegenseit ig unterstützende feindl iche An lagen, her­
vorragend durch Astwerk, Moos und Blätter getarnt, d ie im Dämmerl icht des Wal­
des nur schwer auszumachen waren. Doch in bewährter Zusammenarbeit mit 
den Pion ieren wurden zah lreiche russische Ste l lungen und 6,unker im Nahangriff 
genommen . In d iesem Gelände entschieden wieder Einze-J kämpfer und kle ine 
Gruppen auf nächste Entfernung den Kam pf. Feuerzusammenfassungen der Ar­
t i l lerie, d ie Wirkung der schweren Waffen f ielen h ier weitgehend wie im H ochge­
birge aus. Der Krieg in d iesem Urwald war e in  Kampf Mann gegen Mann.  Nur  m it 
H i lfe des Kompaß und nur selten durch orientierende Überbl icke l ießen sich d ie 
gesteckten Ziele ausmachen. 
Dennoch konnten bereits am 2. Angriffstag der 1 060 m hohe Gai man-Berg vom 
Hochgebirgsbatai l lon 1 und der wichtige, 1 087 m hohe Gunai-Berg durch das Ge­
bi rgsjägerreg iment 98 genommen werden, während das Gebi rgsjägerreg iment 1 3  
i n  die Wälderwirrnis i m  Quel lraum der Tucha eindrang und g leichzeit ig eine Grup­
pe des Reg iments in einem Seitental des G unai-Baches auf d ie versteckt gelege­
ne kleine Siedlung Kot lowina st ieß, um die längere Zeit mit wechselndem Erfolg 
gekämpft wurde. 
Mühsam sch lugen sich die Kampfgruppen weiter durch d icht bewaldetes H üge l­
land, das überal l  von einem geschickten Gegner m it größter Zäh igkeit  verteid igt 
wurde. In  dem schier endlosen Wald verlor sich d ie Truppe immer mehr, kämpfte 
häufig ein Tei l  i rgendwo auf e igene Faust, bis er wieder Anschluß fand. Die ge­
wonnenen Tagesstrecken wechselten zwischen 1 und 6 Ki lometer Tiefe, mehr 
war n icht zu erre ichen. Die Gebirgsart i l lerie konnte durch das Dickicht n u r  m üh­
sam und langsam folgen, soweit d ie Gebirgsgeschütze überhaupt verlastbar wa­
ren und fand nur selten gute Zie le. Als fl iegende »Schwere Art i l lerie« kamen beim 
Kampf um die Südhänge des Gaiman-Berges, auf den Gunaika und andere klare 
Ziele zwar Stuka-Verbände zum Einsatz. Doch trotz der schweren Bomben von 
500 und 1 000 Kilo, deren Einsch läge weit im Umkreis den Wald erzittern l ießen 
und d icke Baumstämme durch d ie Luft wirbelten, h ie lten d ie Russen in ih ren 
Schützen löchern und Erdbunkern oft bis zum letzten Augenbl ick aus. Die eigenen 
Verluste stiegen von Tag zu Tag . 
langsam, doch unaufhaltsam fraß sich der Angriff gunaikaabwärts nach 
Schaumjan durch.  Am 1 5. Oktober nachmittags erstürmte das 1 1 ./Gebirgsjägerre­
g iment 98 das Straßen-Bahn-Kreuz 2 K i lometer südl ich Schaumjan, während 
der Ort selbst vom Hochgebi rgsbatai l lon 1 genommen wurde. Durch d iesen ent­
scheidenden Vorstoß kam es bis 1 6. Oktober auch bei der benachbarten 97. Jä­
gerdivis ion zu Sch lußkämpfen um d ie wichtige Höhe des Goitsch-Passes. Dam it 
war der Eingang zum Pschisch-Tal erreicht. Zu spät hatte der Feind den von der 
Division geführten Flankenstoß erkannt. Als er dann seinerseits aus dem Raum 
Perewalny zum Gegenangriff nach Norden ü bergehen wol lte, traf er auf den vor­
ausschauend aufgebauten Flankenschutz (Pion ierbatai l lon 48, 1 1 1 ./Gebirgsjäger­
reg iment 13 und 1 1 1 ./ ln fanterieregiment 72) und wurde von den Höhen nörd l ich des 
Pschisch unter schweren Verlusten wieder i ns Tal zurückgeworfen .  Je mehr aber 
d ie Russen d ie Gefahr des Angriffs der Division in Richtung Schaumjan erkannt 
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hatten, umso heft iger wurden ihre Vorstöße süd l ich der Gunaika, um h ier d ie 
F lanke der Division einzudrücken. Doch gelang es durch Alarmein heiten aus 
rückwärtigen Trossen und Stäben sowie eines auf deutscher Seite kämpfenden 
Kosakenregiments d ie Lage auf der Höhe der Krise zwischen 14. und 1 6. Oktober 
zu meistern, als sich bei Schaumjan schon der vol le Erfolg abzeichnete. 
Bis zum 1 5. Oktober hatte d ie Division Lanz in  1 9täg igem, pausen losen Kampf 98 
feindl iche Bunkergruppen durchbrochen, dabei 1 083 einzelne Kampfstände ge­
nommen und 25 Feindverbände zerschlagen. Dabei hatte d ie Gefechtsgruppe 
des Reg iments 98 den wegerö'seh Bergwald i n  36 Ki lometern, d ie Gefechtsgruppe 
des Reg iments 1 3  i n  40 Ki lometern Tiefe durchstoßen.  Es wurden 2368 Gefange­
ne eingebracht, dazu kq.men 259 Überläufer. Erbeutet wurden 7 Geschütze, 359 
MG,  79 Granatwerfer u nd zah l reiche H andfeuerwaffen .  Damit waren nach lang­
wierigen, harten Kämpfen in  Wald und Bergen bei Überwindung al ler Gelände­
schwier igkeiten unter g rößten Anstrengungen und Strapazen bis zum 1 7. Oktober 
für den weiteren Verlauf des Angriffs bedeutende Ziele erreicht worden . Doch d ie 
e igenen Verluste waren infolge des erbitterten feind l ichen Widerstandes hoch. 
Sie betrugen vom 27. September bis 1 3. Oktober abends an Gefal lenen 5 Offiziere 
u nd 384 Oberjäger und Mannschaften, an Verwundeten 53 Offiziere und 14 17  
Oberjäger und Mannschaften ,  i n  1 7  Tagen also insgesamt 1 859 Mann, d ies ent­
spricht e inem Tagesverlust von fast 1 1 0 Mann.  
Während Tei le des XXXXIV. Jägerkorps d ie erreichten Ste l lungen der Division 
Lanz bei Schaumjan und an der Straße nach Tuapse übernahmen, g l iederte die 
Division um und stel l te sich in der Zeit vom 1 7. bis 20. Oktober auf dem langen 
Höhenzug südl ich der Gunaika mit den Gebirgsjägerregimentern 13 (ohne 1 .  Ba­
tai l lon) und 98, unterstützt von 2 Abte i lungen leichter Gebirgsart i l lerie und 2 
schweren Batterien, zum Sturm in  das Psch isch-Tal bereit .  Wenn das befoh lene 
Endziel ,  Tuapse und die Küstenst raße nach Suchum,  noch vor Einbruch der 
herbst l ichen Schlechtwetterperiode erreicht werden sol lte, tat Ei le not. 
Bisher war überwiegend sonn iges, tagsüber warmes Herbstwetter gewesen. Am 
21 . Oktober war nun zum erstenmal die Landschaft wolkenverhangen und über 
d ie Wälder ergoß sich strömender Regen. General Lanz ließ sich aber durch die 
Ungunst der Witterung n icht abhalten und befah l den neuerl ichen Angriff nach 
Südwesten. Die Batai l lone, obwohl  seit d re i  Wochen ununterbrochen in schwe­
ren Waldkämpfen stehend, brachen in das Pschisch-Tal e in ,  hoben in Goitsch ei­
nen fe ind l ichen Reg imentsstab aus, brachten bis zum 22. Oktober 1 800 Gefange­
ne ein und g ingen sofort gegen den beherrschenden Ssemaschcho-Berg vor. Am 
23. Oktober hatten d ie ansteigenden Kompan ien des I I .  u nd 1 1 1 ./Regiment 1 3  u nd 
des 1 .  und 1 1 1 ./Reg iment 98 nach heft igen Waldgefechten in  den oberen Nordhän­
gen des Ssemaschcho Tei le des G ipfelgrates und die nordwest l ich verlaufende 
Bergflanke genommen. Bis zum 25. Oktober wurden d iese Erfolge weiter ausge­
baut u nd der ganze, 1 034 m hohe Berg in Besitz genommen. Zur Entlastung der 
Angriffskräfte wurden auf den beiden Flanken der Division Lanz Einheiten der 
Nachbard ivisionen nachgezogen. 
Von d iesem beherrschenden Berg, der letzten großen Erhebung, überb l ickte man 
das ganze rest l iche Gelände bis in  Stadt und Hafen Tuapse. Noch einmal lebte 
bei Führung und Truppe die Hoffnung auf, doch noch das Schwarze Meer zu er­
reichen. Al le in schon die nächsten Tage belehrten e ines anderen. Mit  fanatischer 
Verbissenheit begann der Feind d iese Bergbast ion von drei Seiten her anzugre i-
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fen, es galt, den Deutschen den Ssemaschcho um jeden Preis wieder zu entrei­
ßen. Die eigenen Kräfte reichten gerade noch aus, um den verzweife lt anstürmen­
den Gegner abzuwehren und d ie g roßen, nicht ü berschaubaren u nd d u rch Feuer 
n icht zu beherrschenden Lücken in der Bergfront unter loser Kontrol le zu halten .  
E ine besondere Schwierigkeit ergab s ich  auch daraus, daß ein Nachziehen der 
Art i l lerie in  das Psch isch-Tal wegen der zunehmenden ungünstigen Wege- und 
Wetterverhältn isse nur  zum Tei l  durchführbar war, sie mußte vielmehr mit ihrer 
Masse auf den Höhen nörd l ich des Psch isch zurüG,kble i ben.  
Die russischen Angriffe gegen den weit nach Süden vorspringenden Ssemasch­
cho, auf dem d ie Division ihre Lage fest igte, richteten sich sowohl  gegen die be i­
den Flanken des eigenen Angriffskeiles als auch gegen d ie G ipfel- und Gratbe­
satzung. Der Gegner, der von Tuapse her· auf guten Straßen und auf kurzen 
Strecken beste Nachschubverhältnisse hatte, konnte seine Angriffswucht, vor al­
lem auch art i l leristisch, von Tag zu Tag steigern. An eine Fortführung des e ige­
nen Angriffs war n icht mehr zu denken, dazu waren d ie eigenen Tei le bereits zu 
sehr geschwächt und verbraucht. Eine Besprechung des Kommandierenden Ge­
nerals des XXXXIX. Gebirgs-Armeekorps beim Oberbefehlshaber der 1 7. Armee 
am 27. Oktober ergab, daß e ine Fortführung des Angriffs auf Tuapse n icht mehr 
in  Frage kam, frische Einheiten und starke Luftstreitkräfte waren n icht mehr zu 
erwarten. Die bisher erreichten Stel l ungen sol lten jedoch gehalten werden, ob­
wohl e ine Verteidigung in dem vorspringenden Frontbogen äußerst schwierig 
und nachte i l ig  war. 
Nach Erkundungs- und Tei langriffen der vergangenen Tage begann am 28. Okto­
ber der sowjet ische G roßangriff zur Wiedergewinnung des Ssemaschcho. Er h ielt 
d ie folgenden Tage in  unverminderter Stärke an und wurde unter E insatz unge­
wöhnl icher Mun itionsmengen gefüh rt, die unbehindert durch deutsche Luftan­
griffe m it Lastwagen bis in die Art i l leriestel l ungen gefahren werden konnten. Der 
Feind griff aber n icht nur frontal an, sondern versuchte auch ,  d ie Flanken dieser 
großen Bergbast ion einzudrücken und die auf dem Höhengrat bef ind l ichen Ge­
fechtsgruppen und Batai l lone (west l iche Gruppe Reg iment 1 3, öst l iche Gruppe 
Regiment 98) zu umfassen und von ihren rückwärtigen Verbindungen abzuschnei­
den. 
Das Gebi rgsjägerregiment 13 schob sich, nach allen Seiten kämpfend, an der 
Nordwestflanke um weitere 800 Meter an das d ie G ipfelhöhe behauptende Reg i­
ment 98 heran. Das g leichzeit ig vom Nordhang des Berges gegen d ie noch beste­
hende Lücke angreifende Pionierbatai l lon 48 gewann zwar Anschluß an das Reg i­
ment 1 3, vermochte aber n icht, den Gegner aus der nörd l ichen Ssemaschcho­
Lücke zu werfen. Dagegen war es dem Feind gelungen, mit  2 Bata i l lonen von d ie­
ser Lücke aus in Richtung Goitsch vorzustoßen. Er d rang in den Ort e in ,  versuch­
te den Reg imentsstab 98 auszuheben und das ganze Reg i ment einzusch l ießen .  
Nach harten Kämpfen gelang es dem Regimentsstab, Art i l leriebed ienungen u nd 
verschiedenen kleinen Gruppen, den Gegner langsam zwar zusammenzudrän­
gen, ihn aber n icht aufzureiben. 
Eine Krise jagte die andere. Die beiden rechten Batai l lone ( 1 .  und I I I . des Gebi rgs­
jägerregiments 98) auf G i pfel und Grat waren zeitweise vö l l ig  e ingeschlossen,  be­
haupteten sich jedoch i n  ihren Ste l lungen. Auch das öst l iche Batai l lon ( 1 1 ./98), zu­
g leich von Westen und Südosten angegriffen, sch lug woh l  a l le Angriffe ab, ver­
mochte aber ebenfa l ls n icht, die große Südlücke zur G ipfelhöhe zu verengen, ge-
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schweige denn zu sch l ießen.  Hartnäckig behauptete sich der Gegner bei Pkt .  919 
und zog weitere Kräfte nach .  
I n  d ieser überaus krit ischen Lage übernahm das XXXXIV. Jägerkorps, das zur 
Führung eines Ent lastungsangriffes nach Süden n icht mehr in der Lage war, we­
n igstens d ie zwe i west l ichen Batai l lonsabschn itte des Reg iments 1 3. Außerdem 
waren von der Hochgebirgsfront das 1 ./ 13 und das Pionierbata i l lon 54 als Verstär­
kungen im Anmarsch, denen später noch 2 Bata i l lone des Gebirgsjägerreg iment 
91 folgten. Zudem wurde die gesamte�Art i l lerie der 1 7. Armee im Raum vor Tuap­
se, besonders die schwere und weITrelchende, zur U nterstützung der Front zum 
stärksten Feuereinsatz gebracht. 
Da setzte in der ersten Novemberwoche mit al ler M acht der befürchtete Wetter­
stu rz e in .  Es regnete Tag und N acht. Grau in Grau lag die düstere Landschaft, vol­
ler durchdringender Feuchtigkeit .  Die Wol ken h ingen tief in den Wäldern. Harmlo­
se Bäche wurden zu reißenden Fl üssen, der lockere Boden an den Hängen und in  
den Tälern verwandelte s ich i n  e inen immer grundloseren Brei  und Morast. Pferde 
und Tragt iere, entkräftet und ausgemergelt, versanken zu Dutzenden auf dem 
Weg nach vorn im Schlamm. Auch weiter rückwärts steckten a l le Fahrzeuge fest . 
Nur  ein ige wen ige Zugmasch inen waren noch in  der Lage, s ich durch den Morast 
zu wüh len.  Der an sich schon schwierige Nachschub kam fast zu Erl iegen. Fie­
berhaft arbeiteten Tei le der Nachschubkolonnen daran, den Eisenbahntunnel von 
N awaginskaja von ine inandergefahrenen Zügen frei zu machen, um d ie Versor­
gung durch den Tunnel zu leiten. Dem XXXXIV. Jägerkorps war es n icht gelungen, 
den Eingang in  das Pschisch-Tal südl ich Schaumjan offen zu halten, so daß d ie 
ganze Versorgung wieder durch Gunaika- und Psch isch-Tal u nd über die Höhen 
h i nweg erfolgen m ußte. 
Bis zum 6.  November hielt die Krise im Ssemaschcho-Bogen an. Dann l ieß auch 
d ie Kraft des Gegners nach. Doch erst am 1 7. November gelang es, d ie b is s üd­
l ich Goitsch eingebrochene und sich weiter verstärkende Fei ndgruppe in Stärke 
von mehreren Bata i l lonen, d ie am 29. Oktober durch d ie Lücke zwischen den Re­
g imentern 1 3  und 98 über den G rat in den Psch isch-Grund h i nabgestoßen waren,  
in  der Masse zu zerschlagen. Tei len des Gegners gelang es noch , in  Richtung auf 
den Gefechtsstand des Reg iments 13 auszubrechen. Aber auch d iese Te i le wur­
den am oberen Nordhang des Berges von der Reg imentsreserve gefaßt, aufgerie­
ben und gefangengenommen. Es wurde st i l ler  am Ssemaschcho, er war in deut­
scher Hand gebl ieben. 
Jetzt machte mehr und mehr das ständige sch lechte Wetter m it seinem Dauerre­
gen zu schaffen.  Regen und Schlamm verbrauchten die schon mitgenommenen 
Männer, Tiere und Fahrzeuge in zunehmendem Maß und gefährdeten die Versor­
gung der kämpfenden Truppe. Die ganze Not ist aus den täg l ichen Lagemeld un­
gen der Division Lanz zu erkennen. H ier e in ige Auszüge: 
1 7. November: »Die Versorgung der Division in  i h rem über 30 Kilometer breiten 
Abschn itt aus einer Tiefe von über 25 Ki lometer im unwegsamen Höhengelände 
ist bei den derzeit igen Ü berschwemmungen u nd Verschlammungen des Bode_ns 
und der Wege und bei den täg l ich steigenden Ausfä l len an Tragtierführern und 
Tragt ieren nur  noch m it äußerster Kraftanstrengung mögl ich . . .  « 

1 .  Dezember: »Lage äußerst ernst. . .  Hoher Erschöpfungszustand der Truppe. Täg­
l ich  60 Pferde Totalverlust. Steigendes Hochwasser des Pschisch verh indert Ver-
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sorgung. Mun ition nur  noch für zwei oder d rei Tage vorhanden. Verpf legung für ei ­
nen Tag. Für Pferde kein Futter mehr . . .  « 

I nzwischen war es in  der Zeit vom 26. bis 29. November zu erneuten feind l ichen 
Tei langriffen am Ssemaschcho-Bogen gekommen, vor al lem gegen die Westf lan­
ke des Berges, wiederum unter ungewöhnl ich hohem Art i l lerieeinsatz. Auch d ie 
l i nke Bergflanke geriet i n  höchste Gefahr, als unerwartet 2 Kompan ien bisher auf 
deutscher Seite kämpfender russischer Freiwi l l iger am 26. November am hel len  
Tage zum Gegner überl iefen. Doch auch d ies wurde geJ1leistert .  
U naufhörl ich drängte General Lanz bei der vorgesetzten Dienststel le ,  dem 
XXXXIX. Gebirgs-Armeekorps, auf e ine Zurücknahme des Frontbogens um den 
Ssemaschcho. General Konrad u nd ebenso der Oberbefehlshaber der 1 7. Armee 
bemühten sich gle ichfal ls um eine Genehmigung zur Räumung des Berges, aber 
noch immer lehnte der Oberste Befehlshaber der Wehrmacht (H it ler) in seinem 
tausend Ki lometer entfernten Hauptquart ier e ine Zurücknahme der Front am 
Ssemaschcho ab. End l ich gab er unter dem fortgesetzten Druck der Generale 
nach, d ie jede weitere Verantwortung ablehnten, und ertei lte am 12 .  Dezember 
die Genehmig ung zur Räumung.  
In der Nacht vom 1 6./1 7. Dezember lösten sich die Bata i l lone, nach blutigem ent­
behrungsreichen Ausharren, unbemerkt vom Feind und g ingen auf die Höhen 
nördl ich des Psch isch in e in igermaßen vorbereitete Stel lungen zurück. 823 Gefa l­
lene, 2412 Verwundete u nd 1 99 Verm ißte hatten a l le in  d ie Kämpfe vom 21 . Okto­
ber bis 1 3. Dezember um den Ssemaschcho gekostet, der zum Schicksalsberg 
der Division Lanz geworden war. Der here inbrechende Winter setzte dem erbitter­
ten Kampf auf beiden Seiten e in  Ende. 
I nfolge der sowjet ischen Großoffensive bei Sta l ing rad, dem U ntergang der 6. Ar­
mee dort und durch den russischen Vorstoß in Richtung Rostow mußte auch d ie 
gesamte Kaukasusfront aufgegeben werden, um n icht abgeschn itten und i n  e i­
ner neuen, noch größeren Kesselschlacht vernichtet zu werden. So mußten, ab 
Januar 1 943 beg in nend, neben al len anderen Divis ionen auch d ie 1 .  und 4. Ge­
birgsdivis ion aus den t iefverschneiten Bergen und t iefen Tälern des Hochkauka­
sus und den Höhen des Waldkaukasus kommend, sich zunächst in den Kuban­
brückenkopf absetzen ,  der bis zu seiner Räumung im Herbst 1 943 weitere schwe­
re Käm pfe brachte. Die Zie le des XXXXIX. Gebi rgs-Armeekorps, Suchum u nd 
Tuapse an der Schwarzmeerküste, waren - wie an der Eismeerfront Murmansk 
- trotz a l ler  Opfer n icht erreicht worden, obwohl auch h ier d ie Truppe wiederum 
ihr Bestes gegeben hatte. 
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X X X X IV. A . K .  

A · Bud111f!r 

Lageskizze des XXXXIX. Gebi rg s-Armeekorps im Westkaukasus 

Einsatz der » Division Lanz« im Herbst 1 942 



Einzelberichte 
Der erste Angriffstag im Waldkaukasus 

(Schi lderung e ines ehern. Oberjägers der 1 .  Kompan ie/Gebirgsjägerreg iment 98) 

Das erste Dämmern des Morgens r ingt noch mit  dem Dunkel der Nacht. Die 
Sonne ist noch n icht aufgegangen. Wir sind angetreten zum Kampf im Wald­

gebirge. Durch d iesen schier end losen Urwald sol len wir uns h i ndurchkämpfen 
an das Schwarze Meer. Der schmale Weg, erst noch karrenbreit ,  bald nur  noch 
ein enger, kaum sichtbarer Fußpfad, ist Richtweg auf den zuerst zu nehmenden 
tausend Meter hohen Berg. Die taunassen Büsche sch lagen ins Gesicht. Sch lei ­
chend tastet sich der Spitzenzug des Batai l lons vorwärts, d ringt beiderseits des 
Pfades durch das Unterholz vor. Lautlose St i l le ,  das Knacken trockener Zweige 
unter unseren Bergschuhen ist das e inzige Geräusch.  Gef lüsterte Befehle.  So 
schle ichen wir vorwärts, von Baum zu Baum,  aufmerksam das Gewi rr  der aufra­
genden Stämme, der bemoosten Felsen, der von Bl itz und Sturm gestürzten 
Baumriesen durchspähend. Aber n ichts rührt sich während der e rsten Stunde. 
St i l l  bleibt der Wald, sti l l  b leiben auch die schußbereiten Waffen. 
Das plötzl iche Aufbe l len e iner M Pi zerre ißt kurz d ie unhe iml iche St i l le. Der Regi­
mentskommandeur mit e in paar Offizieren ist weit voraus auf den ersten Vorpo­
sten der Russen getroffen, der unschädl ich gemacht wurde. Wieder St i l le. M it 
Kompaß und Karte suchen wir  den weiteren Weg. Die Sonne kommt langsam 
hoch, wir sehen es an den Lichtern in den Baumkronen. Kaum 10 Kilometer wa­
ren es bis zu unserem ersten Ziel, bis auf den tausend Meter hohen Berg . Aber 
Wald, wi lder Urwald mußte durchquert werden. Eigent l ich e in  herrl icher Wald, 
sch lanke Weißbuchen, Eichen dazwischen,  wen ig  Fichten, Stämme mit  20, 30, ja 
40 Metern Höhe. Aber wir hatten kei ne Zeit für d ie schöne Wildheit d ieses Wal­
des, h inter jedem Baum, h inter jedem Felsblock  konnte der Feind hocken .  
Schwer drückten der  Rucksack, d ie Waffen bei d ieser elenden Steigerei u nd Krie­
cherei durch Dornengestrüpp und wirr verwachsenes Unterholz. 
Da - ü ber uns ein Singen und Dröhnen in der Luft: D ie Stukas, d ie Zerstörer kom­
men. Unsere Signale gehen hoch: H ier s ind wir !  Und dann vor uns das Heu len der 
Sirenen, Aufbrü l len und Krachen der Bombeneinsch läge. Stunde um Stunde rol­
lende Stukaangriffe, während wir hier durch die lauernde St i l le sch l ichen und uns 
durch Sch luchten den Weg auf den Berg suchten. 
Ein Schuß kracht, 20 Meter vor uns, wir sehen den Mündungsrauch .  Die MPi  
hochgerissen, e in  Feuerstoß - n ichts mehr zu  sehen. E in  paar braune Gestalten 
verschwinden h inter Stämmen und Felsbrocken, fe ind l iche Vorposten , die sich 
zurückziehen. 
Eine Kompanie unseres Batai l lons, nach Osten ausholend, gewann den G rat des 
Berges. Die Russen hatten s ich eingegraben. Die Kompanie gr iff an, ro l lte die 
Ste l lung von der Flanke auf. Zur gleichen Zeit haben wir  den nörd l ichen Ste i lhang 
des Berges erreicht und greifen die Feindstel lung frontal an. Erst aus kürzester 
Entfernung, aus 1 5, 1 0  Meter s ind d ie Feindste l lungen zu erkennen. Oft sehen wir 
s ie erst, wenn wir von ihnen angeschossen werden. Nun erfü l lt eine Stunde lang 
das Peitschen der Gewehrschüsse, das Knattern der Masch inenwaffen,  das 
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Wummern der Handgranaten den heimtückischen Wald. Aufschreie der Verwun­
deten, das letzte Stöhnen Sterbender. Dann ist der Berg genommen. 
Endl ich haben wir von diesem Berg einen freien Überbl ick über das weitere Ge­
lände. Und was wi r sehen ist Wald , unermeßlicher Wald, wohin  sich das Auge 
nach Süden, Osten und Westen auch wendet. Wie ein riesiger g rüner Teppich 
breitet s ich der Wald über Höhen, Schluchten,  Mu lden und Hänge bis an den Ho­
rizont, wo im blauen Dunst e ine hohe Bergkette das Bi ld abschl ießt. Dah inter 
muß das Schwarze Meer l iegen. N u r  im Südwesten drunten im Tal , e ine kle ine 
Ortschaft mit  e in paar Lichtungen . .,._ ,_ 

Dieser Tag, der erste Angriffstag, -ist zu Ende. Todmüde, wer n icht Sicherung und 
Wache hat, si nkt jeder Jäger ni�der und schläft, die Zeltbahn übergezogen in  ei­
nem Erd loch oder auf dem blanken Waldboden in der frühen f insteren Nacht. Ge­
gessen haben wir n ichts, die Verpflegung ist nicht nachgekommen. Das letzte 
Stück trockenen »Barras« behalten wir für  den nächsten Morgen auf. Dann peit­
schen wieder Schüsse durch den Wald, singen Geschosse und Quersch läger 
über uns h in .  Woher, weiß n iemand. 
So sch lagen wir uns Tag um Tag weiter durch den Wald, räuchern feindl iche Bun­
ker aus, geraten in Feuerüberfäl le der Russen,  kämpfen uns über Hänge und 
durch Rinnen. Es wird e in  zähes und verbissen geführtes Ringen fast um jeden 
Baum und Strauch, um jeden Felsen und jede Kuppe. 

Tagesmeldung der »Division Lanz« am 1 0. Dezember 1 942 
(nach Akten des Verfassers) 

Seit dem letzten Hochwasser (am 1 .  Dezember) kann d ie Truppe nur noch 
mit halben Port ionen verpflegt werden. Der Kälteeinbruch hat die Auszehrung 

gesteigert, 14 Erschöpfungstote in  den letzen s ieben Tagen. Das Pferdesterben 
hält an. Gebirgsjägerregiment 98 wird in weiteren zehn Tagen al le seine Pferde 
verloren haben. 
Die Bekleidung ist durch die Beanspruchung der neunwöchigen Waldkämpfe völ­
l ig abgerissen, infolge der Nachschubschwierigkeiten kann sie trotz großer Be­
stände n icht verbessert werden. Offizier und Mann kommen seit Wochen n icht 
mehr aus den nassen Un iformen. Die Wäsche verfault buchstäbl ich am Körper. 
Erkältungen, Hauterkrankungen, Furunkolose und Infektionen sind d ie Folge. 
Der Abschub der Verwundeten zu den Hauptverbandplätzen und von da weiter 
nach rückwärts ist äußerst schwierig . Soweit ihr  Abtransport aus den Ste l lungen 
unter stundenlangen Mühen gel i ngt, l iegen sie auf den Hauptverbandplätzen oft 
viele Tage dicht gedrängt i n  nassen , kalten Zelten. Der Abtransport von Schwer­
verwundeten durch Fieseler Störche fällt i nfolge sch lechten Wetters oft aus. Die 
Träger s ind so beansprucht, daß für e inen l iegend zu t ragenden Verwundeten 
acht Träger notwendig sind. Von den kürzl ich überwiesenen 1 70 Mann s ind am 9. 
Dezember infolge Überanstrengung und Erschöpfung auf den stundenlangen 
Wegen in Regen und Morast bergauf- und ab nur  noch 10 einsatzfähig, von 72 am 
7. Dezember zugeteilten Trägern ist nur  noch d ie Hälfte dienstfähig. 
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Munition für Handfeuerwaffen in  den nächsten Tagen noch vorhanden, Handgra­
naten in begrenztem Umfang. Ungünstig steht es m it Art i l leriemun it ion,  d ie infol­
ge des Hochwassers im Gunaika-Tal nicht mehr durchkommt. 
Die Witterung wechselt mit Regen und Schnee zwischen Temperatu ren von + 5 
Grad C und - 5 Grad C und erg ibt bald kn ietiefen zähen Schlamm, bald e ine 
durchbrechende Frostschicht darüber. H i lfe durch Luftwaffe bedeutsam, doch 
g ing ein Drittel der Güter verloren. G rundsätzl iche Verbesserung der Versor­
gungslage oder d ie Truppe geht zugrunde ! «  

Truppenkrankennachweis (ohne Verwundetenbericht) vom 
1 .  bis 10. Dezember 1 942 

(vom ehern. Divisionsarzt Dr. Kitt ler) 

1 .  Der Ernährungs- und Kräftezustand der i n  vorderster Lin ie e ingesetzten 
Kampftei le ist e in derart ig sch lechter, daß mit  deren p raktischem Gesamtausfall 
jederzeit gerechnet werden muß. Durch den u nunterbrochenen Einsatz in dem 
Regenwetter der letzten 4 Wochen u nd den dam it verbundenen N achschub­
schwierigkeiten für Verpflegung und Wärmeschutz sowie durch d ie Unterbrin­
g ungen in durchnäßten Bunkern und Zelt löchern ist es zu einer außergewöhn l i­
chen Erhöhung der Anfäl l igkeit  gegen Krankheiten gekommen. Die Leute sind 
vö l l ig abgemagert und durch die Anstrengungen des Kampfes bei  unzureichen­
der Ernährung derart ig geschwächt, daß körperl iche Leistungen im Bergeinsatz 
n icht mehr erreicht werden können. 
2. Die frischen Erkrankungen an epidemischer Gelbsucht haben nachgelassen,  
dagegen sind Magen- und Darmkatarrhe, B lasenentzündungen, N ie renerkankun­
gen u11d al lgemeine Erkältungen (Bronchialkatarrhe usw.) in dauerndem Steigen 
begriffen. Da die reduzierten Gefechtsstärken der vordersten Lin ie eine we itere 
Herabminderung n icht zu läßt, werden die meisten d ieser Erkrankten i n  der Ste l­
lung behalten. 
3. Von einer Körperpflege der vorn e ingesetzten Truppentei le ist seit Wochen ke i­
ne Rede mehr. Begünstigt durch d ie al lgemei ne Verschmutzung in der nassen 
Bekleidung treten Hauteiterungen in jeder Form auf. 
4. Die ersten Erfrierungen 1 .  und I I .  Grades s ind in der Berichtzeit e ingetreten. 
5. Die Verlausung ist noch i mmer hochgradig .  
6 .  Das zwar re ichl ich vorhandene Wasser ist i m  Tal  aber so verschmutzt und so 
sch lammig, daß es n icht ohne weiteres zum Kochen verwendet werden kann.  Am 
Berg wird Wasser aus Seitenarmen oder kleineren Bächen entnommen, dessen 
Zustand jedoch bei den sehr häufig anzutreffenden, im Wald oft nur  sehr  schwer 
auffindbaren Toten und sichtbaren Tierkadavern nicht von vornhere in als gen ieß­
bar angenommen werden kann.  
7. Die Masse der gesamten Division e inschl .  der Nachschubd ienste b iwakiert i n  
Zelten, Bunkern und Erd löchern. 
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8. Truppenverpf legung ist i n  ausreichendem Maße vorhanden. Die in  den vorde­
ren Lin ien e ingesetzten Tei le erhalten d ie Verpflegung infolge der ungeheuren 
N achschubschwierigkeiten aber nur unregelmäßig, da auf dem Nachschubweg 
tei ls durch Feindeinwirkung, tei l s  durch das Wetter bzw. Hochwasser der zu pas­
s ierenden Furten i mmer wieder Tei le  der Verpflegung zu Verlust gehen . 
9. Auch Bekleidung ist in  ausreichendem Maß vorhanden. Es ist jedoch n icht 
mögl ich ,  d ie gefaßte Bekleidung (Wi ntermänte l ,  Brust- und Rückenwärmer, Pul lo­
ver, Pelzwesten, Kopfschütz�, ?1andschuhe und Schuhwerk) nach vorne zu 
schaffen. Infolgedessen ist d ie Bekleidung des in vorderster Lin ie eingesetzten 
Mannes katastrophal sch lecht. Sie ist n icht nur  gegenüber Wetter und Kälte vö l­
l ig ' unzureichend, sondem auch ständig durchnäßt, verschmutzt, zerrissen und 
verbraucht. 
Keine weiteren besonderen Beobachtungen. 

Einige Zahlenangaben der »Division Lanz« in der Zeit vom 
27. September bis 31 . Dezember 1 942 

(nach Akten und Unterlagen des Verfassers) 

N achschubweg: Von Krassnoje ( 1 70 m) ü ber d ie G unai-Höhen (362 m) ins G u­
naika-Tal bis » Kn ie« (230 m) = 1 Tag. Von dort über den 700 m hohen » Pio­

n iersattel« ins Pschisch-Tal bis Goi tsch (234 m) = 1 Tag. Weiter auf die über 1 000 
m hohen Bergstel lungen = 1 Tag Marschzeit für Tragtiere und Träger. Bis ins Gu­
naika-Tal mit Bespann- und Kettenfahrzeugen. 
Die zah lenmäßig höchste Grabenstärke (d .h .  d ie an vorderer Front bef ind l ichen 
Soldaten) betrug am 1 8. Dezember bei m  l ./Gebirgsjägerregiment 98 noch i nsge­
samt 222 Offiziere und Mann,  d ie n iederste G rabenstärke hatte das 1 1 1 ./98 mit ins­
gesamt 89 Offiziere und Mann.  Bei den anderen Bata i l lonen sah es ähnl ich aus. 
Dabei betrug d ie normale Grabenstärke eines Batai l lons über 500 Offiziere und · 

Mann. 
Verluste an Gefal lenen einsch l .  der Verm ißten: 1 656, darunter 36 Offiziere.  
Gesamtzahl der Ausfäl le (Gefal lene, Verwundete, Vermißte und schwer Erkrank­
te) 7870, darunter 232 Offiziere. 
Tierverluste (Tragt iere und Pferde) durch Feindfeuer getötet 985, an Krankheiten 
ausgefal len 220, an Erschöpfung eingegangen 281 0. 
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Gl iederung und Stärken einer Gebirgsdivision 

E ine Gebirgsdivision bestand - abgesehen von kleineren Unterschieden in­
nerhalb der e inzelnen Divisionen - bei normaler G l iederung und vol lständi­

ger Ausstattung nach Kriegsstärkenachweisung aus: 

Divisionsstab 
2 Gebirgsjägerregimenter (zu Fuß und bespannt) m itje 

3 Batai l lonen 
... · 

1 Gebirgsart i l leriereg iment mit  
2 leichten Abte i lungen m it je 3 Batterien zu je 4 7,5 cm Gebirgsgeschüt­

zen (zu Fuß und bespannt) 
1 Abte i lung mit 3 Batterien zu je 4 Geschützen 1 0,5 cm leichten 

Feldhaubitzen oder Gebirgshaubitzen (motorisiert) 
1 schweren Abte i lung mit  3 Batterien zu je 4 Geschützen 1 5  cm 

schweren Feldhaubitzen (motorisiert) 

1 Gebirgsaufklärungsabtei lung (tei lmotorisiert) mit 
1 Kradschützenschwadron 
2 Radfahrschwadronen 
1 schwere Schwadron mit Nachrichtenzug, Pionierzug, Pakzug (3 

Geschütze 3,7 cm) und leichter l nfanteriegeschützzug (2 le lG) 

1 Gebi rgspionierbatai l lon (te i lmotorisiert) m it 
2 Pionierkompan ien (bespannt) 
1 Pion ierkompanie (motorisiert) 
1 leichten Pion ierkolonne (motorisiert) 

1 Gebirgsnachrichtenabte i lung (te i lmotorisiert) mit  
1 Fernsprechkompanie (bespannt) 
1 Funkkompanie (motorisiert) 
1 leichten Nachrichtenkolonne (motorisiert) 

1 Gebi rgspanzerjägerabtei l ung (motorisiert) mit  
3 Panzerjägerkompan ien mit 3 ,7 cm Geschützen (später 5 cm u nd 7,5 cm) 
1 Fla-Kompanie mit  3 Zügen, davon 1 Zug Gebirgs-Fla, mit  2 cm 

Geschützen (später) 

1 Gebi rgsjäger-Feldersatzbatai l lon (zu Fuß und bespannt) m it 
5 Kompan ien. (Dieses Bata i l lon wurde später e in  selbständ iges 

Gebi rgsjägerbatai l Ion) 

1 Gebi rgssanitätsabte i lung (te i lmotorisiert) mit  
2 Sanitätskompanien (bespannt) 
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2 Krankenkraftwagenkolonnen (motorisiert) 
1 Feldlazarett (motorisiert) 



Versorgungstruppen (motorisiert) m it: 
Divisionsnachschubführer  
1 Nachschubkompanie 
1 Werkstattkompanie 
2 Kolonnen zu je 15 t (bespannt) 
2 Kolonnen zu je 30 t (motoris iert) 
2 Spritkolonnen 

...:.,. 

Verwaltungsd ienste (motorisiert) m it� 
1 Divisionsverpflegsamt 
1 Schlächtereikompanie 
1 Bäckerkompanie 
1 Veterinärkompanie (bespannt). 

Sollbestand rund: 
an Soldaten 16000 
an Tieren 6300 
an Fahrzeugen 1 400 

660 
an Waffen 1 3000 

2200 
500 
416 

66 
75 
80 
44 
1 6  

Mann 
(davon 1 500 Pferde, 4800 Tragtiere) 
Kraftfahrzeuge (einschl .  Pkw und Kräder) 
bespannte Fahrzeuge 
Gewehre 
Pistolen 
Maschinenpistolen 
leichte Maschinengewehre 
leichte Granatwerfer 5 cm 
Panzerbüchsen 
schwere Masch inengewehre 
m itt lere G ranatwerfer 8,1 cm 
leichte lnfanteriegeschütze 7,5 cm 
schwere ln fanteriegeschütze 1 5  cm 
Pak 3,7 cm 
leichte Flak 2 cm 
leichte Gebirgsgeschütze7,5 cm 

4 
39 
1 2  
24 
1 2  
1 2  

leichte Feldhaubitzen bzw. Gebirgshaubitzen 10,5 cm 
schwere Feldhaubitzen 15 cm 
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Vom E. ismeer 

-

bis zum K aukasus 



Der Angriff des Gebirgskorps Norwegen gegen Murmansk 
im Sommer 1941 (2. und 3. Gebirgsdivision) 

An der Küste des Eis­
meeres (Barent-See). 

Norweg i sche Klei n­
stadt und H afen Kir­
kenes. 

Lappen fami l ie  vor ih ­
rer aus Steinen, Erd­
ziegeln und Rentier­
fel len errichteten J ur­
te. 



Noch ahnt niemand, was 
bevorsteht - M ittsommer­
wende i n  Neiden , Gebirgs­
jäger beim Johann isfeuer 
am 21 . J uni  1 941 . 

Vorbereitungen vor dem 
g roßen Angriff  - Sat­
telappe l l  bei der Ge­
b i rgsnachrichtenabtei­
lung 68. 

Das nie erreichte Ziel :  
Luft b i l daufnahme von 
Stadt und H afen Mur­
mansk. 



Anmarsch von Einheiten 
der 3. Gebirgsd ivision 
über d ie norwegisch-f in­
n ische Grenze. 

»Wo und wie geht's vor­
wärts?« (v. l i nks nach 
rechts: General  Dietl ,  
Kommandierender Ge­
neral  des Gebirgskorps 
Norwegen, Oberstleut­
nant Ritter v. Hengl ,  
Kommandeur des Ge­
birgsjägerreg i ments 1 37 
und General Schlem­
mer, Kommandeur der 2. 
Gebirgsd ivision). 

So sah das bevorstehen­
de Kampfgelände aus 
- die weltferne Tundra 
mit ste in igen Höhen, 
Felskuppen, Seen und 
Mooren dazwischen. 



Eine Woche nach Beg inn  
des Feldzuges gegen d ie 
Sowjetun ion meldete der 
deutsche Weh rmachtbe­
richt: »Am 29. Juni 1 941 um 
0.00 Uhr traten deutsche 
Gebirgsjäger im Schei n  der 
M i tternachtsson n e  ü be r  
noch schneebedeckte Tun­
dren zum Angriff Richtung 
M urmansk an«. 
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Es geht der f inn isch­
sowjetischen Grenze 
entgegen. 

Die G re nzbefestigun­
gen werden i n  
schnel lem Ansturm 
durchbrochen. Die 
ersten Sowjetsolda­
ten ergeben sich 
den Jägern des I I .  
Batai l lons/Gebirgsjä­
gerregiment 1 37. 



Die von der 2. Gebi rg sd i­
vision jenseits der G ren­
ze erreichte sog. » Rus­
senstraße« erweist sich 
a ls  nur schlecht ange­
legter Weg. Nur l ang­
sam geht es mit Be­
spann- und mot. Fah r­
zeugen vorwärts. 

U nter Beschuß geratene sowjeti­
sche Kolonne auf dem Weg zu r 
Titowa. 

U nterdessen p lagt sich die 3. Ge­
b i rgsdivision mi t  ih ren Karetten 
noch durch die weglose Tundra, 
ehe sie h i nter der 2. Gebi rgsdivi­
sion nachgezogen wi rd .  
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Das Gebi rgsjägerreg i­
ment 1 39 sucht sich sei­
nen Weg durch das 
Buschdickicht der Liza­
N iederung. 

Tei le  des Ge-
bi  rgsjägerregi­
ments 1 38 durch­
waten die eiskal­
te Titowa ober­
ha lb des » Rus­
senlagers« um 
M i tternacht vom 
23./24. Jun i .  

Große Floßsäcke 
werden für den 
Angri ff über d ie 
Liza in d ie Bereit­
ste l lung ge­
bracht. 



Der harte und erbitterte 
Kampf jenseits der Liza be­
g i nnt. 8,1 cm Granatwerfer 
unterstützen d ie schwer 
ri ngenden Jäger . . .  

O berst leutnant v. Hengl zeigt einem russi­
schen Gefangenen im Gelände, was er von 
i hm wissen möchte . 

. . . ebenso wie schwere Maschinengewehre 
aus Felsdeckungen. 



Ein schwerverwundeter 
Kompaniechef in einem 
Verwundeten nest a u f  
Höhe 200. 

1 02 

Gefallener Sowjetsoldat 
in seinem Schützenloch. 

R ussi sches Art i l l e r ie­
feuer - i m  Hintergrund 
»Herzberg«.  



Über Schneefe lder und 
durch t iefe Sch luchten 
geht das Geb i rg sjäger­
reg i ment 1 36 gegen den 
Hals der Fischerhalb in­
sel vor. 

Die 2. Kompanie der 
» 1 36er« n ac h  Erstür­
mung der Höhe 1 20  am 
Fischerhals (Mustutan­
turi). 

Ein Reg imentsgefechts­
stand in der Tundra. 



' Schwerbepackt stü rmen 
die Jäger des 1 .  und 
1 1 .1136 bei der Säube­
rung des Nordraumes 
die Höhe 262,2. 
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In einer  Gefechtspause - der Brief aus 
der Hei mat für einen Oberjäger der 
» 1 39ercc . 

Abi>ch ied von den toten Kameraden. 
Das I I . Batai l lon/Gebi rgsjägerregiment 
1 36 verläßt die Ste l lung am Fischerhals 
und w i rd zum sog. »Hofmeisterunter­
nehmen« bereitgestel l t. 



Zum zweiten und d ri tten Ma l  über d i e  L iza - Gottesdienst d u rc h  den katho l ischen Divisions­
pfarrer vor dem Angri ff. 

Am Morge n  des 1 4. J u l i  über­
schreitet das verstärkte Ge­
birgsjägerregi ment 1 37 auf e i ­
nem Floßsacksteg den Fluß,  
gefolgt vom 1 .  und I I I .  Bata i l lo n  
d e r  » 1 39er«. 

Wie immer unterstützen d ie  
schwere n  Waffen - hier e in  
schwerer G ranatwerfer kurz 
vor dem Abschuß. 



Schütze mit le ichtem 
MG im Feuerkampf. 

Durch Sümpfe und Hochmoore, die s ich zwischen den ste in igen Kuppen und fe ls igen Höhen 
erstrecken, geht der Angriff zunächst noch vorwärts. 

Erbittert u mkämpftes 
Gelände: Der " Herzsee«, 
im Hintergrund die Ura­
Höhe. 
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Und wieder si nd d ie Ver­
l uste hoch.  1 2  b is  1 6  
Stunden weit müssen 
d ie Schwerverwundeten 
durch Träger, bei kurzen 
Aasten unterwegs, zu­
rückgebracht werden.  

In  den Ze lten der Haupt­
verbandplätze w i rd oft 
pausen los operiert, ver­
bunden, G ranatsp l itter 
entfernt  und d ie  Ver­
wundeten zum Weiter­
transport vorbereitet. 

Auch gefangene, ver­
wundete Russen wer­
den betreut. 
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Septemberangriff -
Sowjetsoldaten eben 
nach i hrer Gefangen­
nahme unterhalb  der 
Höhe 262,2. 

General  D ietl i st 
selbst vorn bei einer 
Lagebesprechung. 
Die Gesichter s ind 
ernst, es geht kaum 
noch voran. 

Gegenstoßreserve er­
wartet den Ei nsatz­
befehl .  



Ein  Schwerverwundeter 
erhält in vorderster L in ie 
einen Notverband d urch 
e inen Truppensanitäter. 

Sie haben bis zuletzt ge­
kämpft - tote Russen in ihrer 
Stei ndeckung. 

Voll kommen erschöpfte 
Männer in kurzen Ge­
fechtspausen. 



M ühsel ig und schwierig, wie al les hier i n  der Tundra, war auch der N achschub. Wo der Lkw 
nicht mehr voran kam, mußten Bespannfahrzeuge a l les Notwendige heranbringen. H ier ist e in 
Wagen i m  t iefen Morast umgefal len. 

In d en rückwä rt i g e n  
Räu men,  sowei t  a l s  
m ö g l i c h  vorgezogen ,  
s tanden  d i e Fe ld kü­
chen. 

Tragtiere oder Essenträ­
ger brachten oft i m  
fei nd l ichen Feuer d ie 
gefü l l ten Kanister bis an 
die Front. 



Die andere Seite: Sowje­
tische Offiziere bei e iner 
Besprechung. 

Die übera l l  l auernden 
russischen M Pi-Schüt­
zen. 

Für sie ist der Kampf zu 
Ende: Rotarmisten kurz 
nach ihrer Gefangen­
nahme. 



Es geht n icht mehr weiter, zum Tei l  müssen d ie erre ichten Li nien sogar zurückverlegt werden. 
Die Liza w i rd zum Schicksalsf luß der 2. und 3. Gebirgsdivision. 

D ie Pferde und Trag­
t i ere, abgetr i eben 
und vol ler Druckstel­
len, fressen aus Fut­
termangel die R inde 
v o n  d e n  B i r k e n ­
stämmchen. 

1 1 2  

I m  letzten Schein der 
Sonne, ehe sie für lange 
M onate untergeht - ein 
Ober jäger  u n d  zwei 
Obergefre ite, von Stra­
pazen und vom Kampf 
gezeichnet, in Reserve 
vor i h rem Zel tu nter­
schlupf. 



Beobachter h inter e iner aufgeschichteten 
Stei nmauer sucht mi t  dem Glas das Fei ndge­
lände ab. 

Posten am Maschi nengewehr, d aneben g ri ff­
bereit die Handgranate fü r den Nahkampf. 

Es w i rd zur Verte id igung über­
gegangen, ostwärts des F l us­
ses entsteht der Liza-Brücken­
kopf. Erste Stel lungen werden 
gebaut. 



Auch am Fischerhals entstanden aus Steintrümmern Deckungen, da e in  t iefes E ingraben i m  
Fels nicht mögl ich war. 

D icht hi nter den Ste l l ungen wur­
den an Felswänden aus Ästen, 
Steinen und Zeltbahnen kümmer­
l iche Unterkünfte gebaut. H ier 
spielte s ich das Frontleben ab. 

Schon in  der Nacht zum 23. September f iel der erste 
Schnee, der Polarwinter kündigte sich an . 



Das war ein Kompan ie­
getechtsstand. 

Weiter rückwärts stan­
den a l le  Tragtiere noch 
völ l ig  ungeschützt im 
Schnee. 

Der Kampf an der E is­
meertront hatte sich, 
da Freund und Fei nd 
erschöpft waren, vor­
erst ausgetobt, nur h i n  
u n d  wieder war noch 
d ie Art i l l erie tätig. E ine 
schwere 1 5  cm Feld­
haubitze in Feuerstel­
lung. 
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Restlos abgekämpf­
te Männer der beiden 
G e b i  rg sd i v i s  io n e n  
warten  seh n l i c h s t  
a u f  ihre Ablösung 
n a c h  über  e i ne m  
V iertel j a h r  schwer­
sten Kampfes. Wann 
kommen die Kamera­
den der 6. Gebi rgsdi­
vision . . .  

Dann i st es zwischen 
dem 1 5. und 28. Okto­
ber end l ich soweit. 
Arg gel ichtete Rei­
hen der 2 .  und 3. Ge­
birgsdivision verlas­
sen die so heiß um­
strittenen Höhen, Tä­
ler und Senken der 
Tundra. I h r  Weg geht 
zurück - er führt 
nicht mehr nach Mur­
mansk. 

Zum letzten Mal am 
G rab des gefal lenen 
Bruders.  Er bleibt wie 
tausend andere Ge­
bi rgssoldaten für im­
mer i n  der Tundra. 



Al len Eismeerkämpfern woh lbekannt - Parkkina m it seinem Glockenturm,  davor ein Rentier­
Schi ittenzug. 

Die Eismeerfront im Winter 1941/42 

(6. und 2. Gebirgsdivision) 

Letzte M itternachtssonne über 
dem Tundrengebiet am Eismeer. 

Lappe mit seinem typischen, von e inem Rentiergespann 
gezogenen Lastsch l i tten. 
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Transport f lotte unter­
wegs zum Nordkap, 
ehe eng l ische See­
streitkräfte auftauchen. 

Aus dem sonnigen 
G riechenland kom­
mend, s ind E inhei­
ten der 6. Gebi rgsdi­
vision im dänischen 
H afen Aalborg zum 
E insch i ffen nach 
Nordnorwegen be­
reit. 

Tei le der D ivision 
müssen nach Umlei­
tung vom finn i schen 
Rovaniemi aus rund 
600 Ki lometer Fuß­
marsch auf der Eis­
meerstraße in das 
zukünftige Einsatz­
gebiet zurücklegen. 



In Schnee, Kälte und Sturm mühen sich unter 
größten Schwierigke iten Männer und Tiere ab, 
um an die Front zu gelangen. 

Wo sind die eigenen Lin ien, wo ist der Feind? 
Ri ngsum n ichts a ls Kuppen, Täler und verschnei­
te Tundra. 

Sie h atten die Führung 
und t rugen .d ie Verant­
wortung (v. l i nks nach 
rechts): General Schör­
ner erst noch Komman­
deur der 6. Gebirgsdivi­
sion, dann Kommandie­
render General  des Ge­
birgskorps Norwegen, 
Generaloberst Dietl ,  
nunmehr Oberbefehls­
haber  der gesamten 
Lapp land-Armee, Gene­
ral Ph i l ipp, neuer Kom­
mandeur der 6. Ge-
bi rgsdivis ion. 
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Eine Flasche mit »Hoch­
prozentigem« geht her­
um, das hei tert die Ge­
müter etwas auf. 

Dünne Tuchmäntel ,  Windjacken, zu den Berg­
mützen Kopfschützer und viel leicht auch noch 
Anoraks, so m ußten d ie  Männer der »Sechsten« 
dem arktischen Wi nter trotzen. Richtige Wi nter­
bekleidung trat erst nach und nach ein .  

D ie Bekleidung der ge­
fangenen Russen, hier 
bei m  Verhör durch einen 
Dolmetscher, sah an­
ders aus - Pelzmützen 
und dicke Wi ntermäntel ,  
Fi lzstiefe l ,  dickwol lene 
H andschuhe und Tarn­
bekleidung. 



Eine v ielfach gewundene 
Li nie im Schwarz, G rau und 
.Weiß von Höhen, Felsen 
und Schnee auf dem Luft­
bi ld,  das war d ie » Russen­
straße«, d ie ei nzige Verbin­
dung nach rückwärts. 

. .  

. . -

Die neue »Pri nz Eugen­
Brücke« über den Petsa­
mojokki .  

Auch über s ie  l ief jeder 
Verkehr nach vor- und 
rückwärts , d ie »V.  Hengl­
Brücke« vor der Liza­
Bucht. 
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Posten an der Motowski­
Bucht, das leichte MG mi t  
M ittelunterstützung für  
größeren Schwenkbereich. 

1 22 

Der Kampfraum i m  
Norden beim Grena­
d ierregiment 388 -
ein Laufgraben zu ei­
ner vorderen Ste l l ung 
am Fischerhals. 

E i n  J ägerzug  a u f  
dem Weg zur Ablö· 
sung. In B i ldmitte, 
kaum erkennbar i m  
Schnee, e in  Finnen­
Rundzelt als Behau­
sung.  



Die Front des Gebirgsjägerregi ments 1 43 i m  Liza-Brückenkopf. SMG-Ste l l ung des 1 ./ 143 an der 
Liza-Bucht, nörd l ichster Punkt der gesamten deutschen Ostfront. 

Stützpunkt K 9 mit aus 
Ste inen au fgeschichte­
ten e inzelnen Deckun­
gen. 

Gelände zwischen K 5 und 
K 6, Südrand »Gaisberg«. 



Zugang zwischen hohen 
Schneemauern zu ei­
nem MG-Stand auf K 3. 

-. 

Bl ick von K 2b zum »Runden See« 
und zum Höhenrücken 31 4,9 mit  
dem Kampfstützpun kt K 3, vorge­
lagert der »Sturmbock«, im No­
vember und Dezember erbittert 
umkämpftes Gelände. 

J enseits der » Russen­
straße« zog sich d ie 
Front des Gebi rgsjäger­
regi ments 141  bis i n  
Gegend » Riesen See« 
mit  dem Höhengelände 
» Hausberg«. 



Melder auf  dem Weg 
zum Stützpunkt 1 mit  
„ Teufe lsberg«.  

Stützpunkt 2, i m  H i ntergrund l i nks »Ager«- und »Eichharnberg«, B i ldmitte Warsjärw i See, rechts 
»Thingbergu. 

D ie S icherungs- und 
Feldwachl i nie von Tei­
len der 2.  Gebi rg sd ivi ­
s ion i n  der offenen 
Südfl anke, Gegend 
» Katschberg« mit �schapr See. 
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Überleben mit al len 
M itteln - gegen den 
Feind und besonders 
gegen d ie  Natu r. Und 
dazu gehörten vor al­
lem die Unterkünfte, 
in denen man vor 
dem eis igen Polar­
w inter halbwegs ge­
schützt war. - H i n­
ter e inem Felshang 
wi rd ein f inn isches 
Spitzzelt mit einem 
Schneewa l l  umge­
ben. Die gefal lenen 
Kameraden ( l i n ks) 
müssen noch auf ei­
ne Bestattung war­
ten. 

Polarl icht über einem 
der gel ieferten f inni ­
schen Rundzelte aus 
Sperrholz, aus deren 
M itte der Kamin  ragt. 

In vorderster L in ie  
mußten s ich  die Män­
ner in Ste in- oder 
Sch neehöh len  ver­
kriechen. D ie  Waffen 
bl ieben d raußen, da­
mit  ihre Funktionsfä­
higkeit  nicht beein­
trächtigt wurde. 



Mit  großen Baumsägen 
wurden Schnee- u n d  
Eisblöcke geschn itten 
und zu einem unter­
stand aufgerichtet. D ie 
l ä c h e l n d e n  G e s i c h e r  
galten n u r  dem Fotogra­
fen für e in B i ld  in d i e  
Hei mat. 

Tief eingeschneiter 
Wohnbunker mit Zu­
gangsgraben, Eingang 
( l i nks) und Fensteröff­
nung (rechts), d ie eben 
treigeschaufelt wird. 

Auch d as gab es i n  der w interl ichen 
Tundra - Abgang e iner Lawine, d ie 
vor e inem im Schnee vergrabenen 
Zeltlager zum Stehen kam. 



Das große Lager i n  der Nä­
he des Titowa-Überganges 
- eine Viel falt von Zeiten 
und Unterkü nften al ler  Art. 

Weiter rückwärts, et­
wa an den Kfz-End­
punkten,  gab es so­
gar schon richtige 
H ütten aus Boh len 
und Brettern. Vorn 
rechts e in  ausge­
dienter Bunkerofen 
aus e inem leeren 
Spritfaß. 

A uch für d i e  Tragt ie­
re mußte gesorgt 
werden. E i n  » H afl i n­
ger« i n  e i nem offe­
nen Schneestal l ,  a ls  
Kältesch utz e ine 
Decke. Trotz Schnee 
und Kälte hie lten 
Pferde u nd Mul is  er­
staun l ich gut durch. 



N icht mi nder wichtig 
war der Nachschub, der 
al les zum Leben und 
Kämpfen Benötigte, her­
anbrachte. - Auf der 
Russenstraße (hier in 
d er Nähe d er L iza­
Brücke) zieht e ine vol l ­
bepackte Karettenko­
lonne nach vorn. 

Verpflegungsschl i tten m i t  Tandem-Bespannung, dahi nter, fal ls  nötig,  ein Schiebekommando. 

-

Tragtiere bri ngen Äste und 
Knüppel als Brennholz zu 
e inem Wohnbunker. D ie 
senkrechten Stangen wa­
ren Weg-Markierungszei­
chen. 
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Letztes Wegstück an d ie Front - oft mußten i m  
Nebel und Schneesturm Träger den Transport 
übernehmen. 

Ausgabestel len in der freien Tundra für einen 
Stützpunkt oder Abschnitt. Hier wurden a l le  Gü­
ter herangebracht, verte i l t  und von der Truppe 
abgeholt. 

-

E i n  M u n i t ion sd epot - Kradfahrer  
brachten eben Kästen mi t  Wurfgrana­
ten, d i e  gestapelt werden. 

' . 



Wie aber wären Nachschub 
und Versorgung mög l ich ge­
wesen, wenn d i e  e inzige, 50 
K i lometer lange von Parkkina 
heranführende Straße n icht 
l aufend fre igehalten worden 
wäre. - Per H an d  und mit  
Schneefräse w i rd e in meter­
hoch verschneites Straßen­
stück frei gemacht. 

Wieder h at ein Polarsturm d i e  Straße k i lometerweit  mit Schneemassen zugedeckt. Räumkolon­
nen, die Gewehre gri ffbereit gegen mög l iche Überfäl le von d u rchgesickerten Feindtei len, versu­
chen sie fre izusc haufeln .  

J 



Kaum an der E is­
meerfront eingetrof­
fen,  beg a n n  auch 
schon der Kampf.  
D i e  abzugbere i ten 
H a n d g ra n aten vor  
s ich ,  beobachtet i m  
Abschn itt des 1 1 1 ./ 143 
e in  Poste n  mit  dem 
G las das Gelände. 

Postenstand im Südabschnitt bei m  Gebirg sjägerreg iment 1 4 1 ,  der zwar etwas Schutz gegen 
das Wetter, aber keineswegs gegen Beschuß bot. 

A larm! - Im Dunkel 
der Polarnacht gre i ft 
Feind an. 
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G ruppenaufnahme zur Erin n erung - Be­
dienung e ines schweren G ranatwerfers 
i n  Tarnü berzügen in e inem Schneeloc h. 
I m  H intergrund d ie  »Kampenhöhe«. 

• · 
-. . 

A ls  H indern isse können auf dem Schnee 
meist n u r  sog. »Spanische Reiter« aufgestel l t  
werden.  Dahi nter l iegt e in  Scharfsc hütze auf 
der Lauer. 

S c h weres M a s c h i ·  
nengewehr  i n  Stel­
lung ,  die M G-Schüt­
zen tei lweise schon 
mit Pelzjacken und 
-motzen. 

.... . 



Außer Stacheldraht gab es 
auch noch ein anderes, beson­
ders gefährl iches H i ndern is. 
Pioniere beim Scharfmachen 
und Verlegen von M i nen. 

Die 7,5 cm Gebi rgsgeschütze der leichten Geb i rgsart i l lerie 
unterstü tzten aus offenen Feuerstel lungen den A bwehr­
kampf der Jäger. 

Die schwere {IV.) Abte i lung des Gebi rgsart i l lerieregi ments 1 1 8 mit ihren 1 5  cm Feldhaubitzen i n  
Stel l ung i m  Raum » Herzberg«. 



G leich schwierig und 
mühsam wie der Nach­
schub nach vorn waren 
auch Bergung, Versor­
gung und Transport der 
Verwundeten nach rück­
wärts, denn d ie  Kämpfe 
g ingen mit al ler Heftig­
keit die Wi ntermonate 
hi ndurch weiter. 
- Ein Schwerverwunde­
ter w i rd in ei nem Akja 
über e inen H ang ge­
schleppt. 

Dick e ingehül l t  w ird e in 
Verwundeter auf e inem 
Sch l i tten von e inem Sa­
n itätsbunker (rechts 
oben) von Kameraden 
weiter zum HV-Platz 
»Winkel See« gezogen. 

' 

Ärztl iche Versorgung in e i­
nem erst noch proviso­
risch aus Schneeziegeln 
und Zelten errichteten 
Hauptverband platz. Ein 
Verwundeter wurde auf ei ­
nem sog. »Nansenschl it­
ten« mit H undegespann 
gebracht. 
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H i l fe auch für den verwunde­
ten »Mann  von gegenüber« -
die  Fei ndschaft ist  vorbei . 

Wenn mögl ich und soweit vorhanden, lan-
„ deten n Fieseler Störche« a ls Sanitätsf lug­

ze u g e  a u f  z u g ef ro re n en S e e n ,  u m  
Schwerstverwundete so rasch a ls  mög l ich 
i n  das Feld lazarett nach Parkk ina  zu bri n­
gen. 

Wo es nur anging, l i eßen die J äger i hre gefal lenen Kameraden n icht im Kampfgelände zurück. 
Die letzte Fahrt auf e inem f inn ischen Schl itten . . .  



Mußten i m  Liza-Brük­
kenkopf, besonders von 
K 2 bis K 5, wochen lan­
ge Angri ffe der Russen 
abgewehrt werden, so 
wurde in  der offenen 
Südflanke d ie  Verte id i ­
gung vol l  winterbeweg­
l ich m it Skiern und 
Sch l i tten, tarnenden 
Schneemänteln  und 
Winterbekleidung ge­
führt. - Die Männer e i ­
nes Skispähtrupps wer­
den i n  Lage und Auf­
trag eingewiesen. 

E ine Skijagdkompanie  
des 1 1 ./1 41 vor dem Auf­
bruch. 

Tagelanger Marsch 
durch d ie verschneite 
Tundra. Rentiere ziehen 
die Akjas, auf denen 
schwere Waffen und 
Munit ion verladen sind. 



- 1  ---

Kompaniechef und Zug­
führer sind vorn - wo 
steht der Feind? 

Zwischen B i rkengestrüpp geht es auf Skiern hangab zum überraschenden Angriff 

Batai l lonsstab während 
eines Gefechts - ein 
Melder i st angekom­
men. 
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Der Kampf i st vorbei. Erstürmte russische 
Höhenstel 1 ung. 

Ein n ied ergekämpftes MG-Nest h i nter 
Schneemauern. 

Der e insame Tod in Schnee und Eis. 



Der schwedisch-f i nn ische H unde­
führer Aspegrin (ganz rechts m i t  
Koppel und P istole) m i t  ei nem H un­
degespann vor e inem der typi schen 
Lappen-Sch l itten. 

Verwundete in  Akjas, 
d i e  von Rentieren gezo­
gen wurden.  

Tre ue und zuverlässige 
He l fer - Polarspitze i m  
Zugges pann.  



D ie andere Seite: Sowje­
t ische Ski truppen gehen 
vor. 

Russ ischer Scharfschütze m i t  Zieltern rohrgewehr. 

E i n  ru ssi scher Stoßtrupp g re i ft an.  
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Dann kam d ie große 
Wintersch lacht im 
Mai 1 942 mit  dem 
sowjet ischen Zan­
genangri ff, der d ie 
ganze deutsche E is­
meerfront bedrohte. 
Im Nordraum . . .  

. . . und i m  Süden 
wehren sich die Jä­
ger gegen a l le  fei nd­
l ichen Vorstöße. 

leichte Gebi rgsbat­
terien gre i fen i n  d ie  
Abwehrkämpfe e in .  



Die Batai l lone der 2. Gebirgsdivision kommen der schwer bedrängten 6. Gebirgsd iv ision zu H i l­
fe. Jäger gehen in d ie  Bereitste l l ung zum Gegenangri ff. 

E in  vorgezogenes 7,5 
cm Gebi rgsgeschütz (äl­
teres Model l  Skoda) g ibt 
di rekte Feuerunterstüt­
zung. 

Sammelplatz und Er­
ste H i l fe i n  ei nem 
Verwundetennest. 
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Jäger brechen auf ei nem russischen Höhenstütz­
. punkt ein. 

E ine Zigarette für den gefangenen Gegner. 
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E i n  dre i  Tage währen­
der Schneesturm von 
ungeahnter H eft igkeit 
setzt al len Kampfhand­
lungen zunächst e i n  
Ende. Dann gehen d ie  
erbitterten Gefechte 
weiter. 



Restlos übermüdet ist 
ein Jäger zwischen 
Steinen und Schnee in 
t iefen Schlaf gefal len. 

Die Schlacht war nach 
dreiwöch igem Ringen 
zu Ende (hier Gegend 
um Liza-Bucht). Zu rück 
blei ben auf Höhen, Fel­
sen und Hängen, in Tä­
lern und Senken d i e  To­
ten beider Seiten. 

Der große Friedhof in 
Parkkina m i t  den nahe­
zu end losen Gräberrei­
hen von über 5000 Toten 
des Gebi rgskorps Nor­
wegen. Während der  
großen sowjet ischen Of­
fensive im Herbst 1 944 
wurde der Friedhof von 
russischen Panzern e in­
gewalzt. 

-�· ..... 

- - ---:-:'-...., -.... - -�-- � : :.. ----



Der Angriff des X.XXXIX. Gebirgs-Armeekorps gegen den Hoch­
kaukasus im Sommer 1942 - 1. Gebirgsdivision 

Bis dann e ines Tages 
mit weißgezackten 
Kämmen, mächtig über­
ragt vom El brus, h i nter 
der Kubangegend der 
Kaukasus auftauchte. 

In endlosen Märschen, 
über vier Wochen und 
länger, bei ei nem tägl i­
chen Tagesdurchschn itt 
von fast 30 Ki lometern , 
i n  g lühender Sommer­
h itze, marschierten d ie 
Männer der 1 .  Gebirgsdi­
v ision im Ju l i  1 942 dem 
noch fernen Ziel entge­
gen. 

Noch gelang es rasch 
vorgeworfenen mot. 
Tei len (Vorausabte i lung 
Lawal l) bei  M i kojan 
Schachar russische 
Nachhuten vor E intritt 
in das Gebirge vern ich­
tend zu sch l agen. 



Staunend betrachtet d ie 
ei nheim ische Karatschaier­
Bevö l kerung d i e  an mar­
schierenden deutschen Ge­
birgssold aten. 

Der sowjetische Kurort M i ­
kojan Schachar mit  so  gar 
n icht in die Landschaft 
passenden modernen 
Zweckbauten. 

Der letzte kleine Ort Chur­
suk im U l l u  Kam-Tal .  



Durch waldige Täler ging es zwar schwerbe­
packt, doch wie erlöst von den vergangenen 
schweren Kämpfen im Flach land, h inein in  
die Berge des Kaukasus. 

Und die Männer - gern hoch zu Roß 
und bewaffnet mit altertüml ichen 
Gewehren und Dolchen, um ihren 
Frei heitswi l len gegenüber dem So­
wjetstaat zu zeigen. 
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Begegnung unterwegs - Karatschaier­
Frauen, d ie  von einer Alm kommen. 



Das bevorstehende Kampfgelände -
Kämme, G ipfel, Zacken, Ste i lwände, Tä­
ler und Schl uchten, v ielfach vereist und 
verschneit. B l ick in  das von den Russen 
besetzte Gwandra-Tal. 

Bl ick von der Kara 
Kara-Scharte gegen 
den in Nebel gehü l l ­
ten A kssaut m i t  
über 4000 Metern. 

In der Nähe des Kluchor-Passes 
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Hochgebi rgskompanie Groth im Anst ieg 
aus dem U l lu  Kam-Tal h i nauf zum Chotj u 
Tau-Paß. Über schäumende Gebi rgsbä­
che . . .  

. . .  stei le Geröl lhalden . . .  

. . .  und Schneefelder 
geht es i mmer höher 
h i nauf. Die M u l i s, seit 
J ah ren treue Wegbe­
g lei ter, s ind auch h ier  
m i t  dabei. 



Auf dem 3546 m hohen Chotju 
Tau-Paß. 

Über den spaltenre ichen g ro­
ßen Asau-Gletscher führt der 
Weg dem jetzt erstmals er­
bl ickten Elbrus- H au s  entge­
gen. Im H i ntergrund der Dop­
pelg ipfel  des Uschba (4700 m), 
l i nks der Tsch atyr Tau (4363 
m).  

In E i nzel t rupps, k le inwinzig 
i n  der r iesigen Welt von 
Bergen, Schnee und Eis ,  
rücken die J äger vor. Im 
H i nterg rund der spitze G i p­
fel  des G wandra (3988 m). 
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Noch etwas höher gelegen d i e  
meterolog ische Stat ion m i t  e i ­
n e m  wah rhaft g rand iosen 
Bl ick auf die Bergwelt (Bi ld­
mitte der Uschba, rechts sich 
i n  den H intergrund ziehend 
das Dongus Orun-Massiv mit  
dem Sussengi (4468 m). 
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Das hatte es bisher i n  der 
K r ieg sg es c h ic h te n o c h  
nicht gegeben: Mu l is  m i t  
d e n  verlasteten Einzeltei­
len eines Gebirgsgeschüt­
zes steigen über blankes 
Eis zum Elbrus-Haus auf 
(i m H interg ru nd). 

Wie ein riesiger Pul lman­
Waggon l iegt es da, ein so­
wjetisches Tour istenhotel 
in 4200 m Höhe, vorn l i nks 
ein eigener Küchenbau. 



Der Doppelg ipfel des 
E lbrus ( = die »Brust«) 
mit Westgi pfel ( l i nks, 
5633 m) u nd Ostgi pfe l 
(rechts, 5595 m). 

Am 21 .8 .  gelang die Bezwingung des Elbrus­
Westg ipfels, bei herrschendem schlechten 
Wetter e i ne besondere alp i ne Le istung. Am 
tr i gonometrischen Zei chen wurde d i e  
Reichskriegsflagge gehi ßt. (Aufnahme von 
einer späteren Besteigung). 

Erster Versuch der Beste igung d u rch e ine 
ausgewählte G ipfel mannschaft am 1 9.8. 

1 



Beobachter mit G las und Scherenfernrohr 
über dem El brus-Haus. 

Das I I .  Bata i l lon/Gebi rgsjä­
gerregiment 99 folgte i n  
das Elbrus-Gebiet nach. 
Die höchste, jemals bezo­
gene Geschützste l l ung i n  
4300 m Höhe. 

Und ganz hoch oben (4500 m) im sog. 
»Storchennest« e ine sMG-Stel l ung, weit­
h in  den Asau- und Terskol-G letscher be­
herrschend (Die höchste Kampfste l l ung im 
1 .  Weltkrieg auf  dem Ortler befand s ich  i n  
fast 4000 m Höhe.) 



Sicherung am Tsch i per Asau-Paß 
(3268 m). 

\ 

Das Kampfgebiet der »99er«, B l ick von Süden nach Nor­
den, also von Feindseite her: I m  H interg rund der Elbrus 
mit sei nen ausgedeh nten G letscherfeldern, oben auf den 
abfal lenden Felsen »Traktoren insel«, B i ld mitte auf dem 
nach rechts abfal lenden Felsgraten Krugosor, vorn l i nks 
oben der Dongus Orun-Paß. Von rechts heraufführend der 
oberste Bakssan-Talgrund, Anmarsch richtung der Russen 
(s. auch Skizze). 

Ste i nbauten und Zelte als Unterkünfte an Asau-Paß (3260 m). 



Spähtrupp unterwegs i n  Richtung Bassa­
Paß. 
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Mit  Sei len und Str icklei ­
ter w i rd e ine Wand er­
st iegen. 

G ratbesatzung mit schweren MG u nterha lb  
des Dombai U lgen (4038 m). 



Durch das Teberda-Tal 
vorstoßend, griff d ie  
Kampfgruppe v .  H i rsch­
feld (Tei le des Gebirgs­
jägerreg i ments 98) den 
2816 m hohen K luchor­
Paß an, den e inzigen 
Übergang der 
»Suchum'schen Heer­
straße« über das Gebi r­
ge. - Jäger im Angriff. 

Über ein Schneefeld herab kommen Russen, um 
sich zu ergeben. 

Das letzte Wegstück vor dem Paß. 
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Am Abend des 1 7.8. war der Kluchor-Paß er­
stürmt. 

1.58 

Sti l le r  Absch ied von den toten Kamera­
den. 

Das war d ie »Su­
chum'sche H eerstra­
ße«, durch stei le  
Schneefe lder, ent­
lang an abschüssi­
gen Hängen und fel­
s igen Abstü rzen, ge­
rade noch gangbar 
fü r Mensch und Tier. 



Abst ieg h i nunter ins  
Kl itsch-Ta l .  

Nun begann e in hartes, 
verl ustre iches R i ngen 
um den Austri tt aus der 
Talenge, das von den 
»98ern« meist im Nah­
kampf geführt werden 
mußte. - Ein genom­
menes sowjetisches Wi­
derstandsnest. 

Die Fortsetzung der 
»Straße« im Tal - ein  
kaum erkennbarer Pfad 
durch d icht verwachse­
nen Wald und Dick icht. 
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Der Gegner führte fri­
sche, starke Kräfte her­
an, die Jäger mußten zur 
Verte i d i g ung ü berge­
hen. Kaum kennt l ich i m  
U nterholz bauten s ie  i h­
re Stei ndeckungen ne­
ben ihren toten Kamera­
den, d ie noch zurückge­
bracht werden. 

I n  15 b is  20stündigem Anst ieg mußten d ie  Schwerver­
wundeten aus dem Tal zum Kluchor-Paß h inauf und 
wieder in  neuen Tagesmärschen h inunter und weiter 
nach Teberda ins Lazarett gebracht werden. 

Nur ein kurzes Stück wäre es noch gewesen, aber we­
gen zu geringer Stärke und zu großer Nachschub­
schwierigkeiten konnte der Austritt aus dem Geb i rge 
u nd der weitere Weg nach Suchum nicht meh r er­
kämpft werden. Daran konnte auch der Divisionskom­
mandeur General Lanz (rechts) n ichts ändern. Neben 
ihm der durch Kopfstre i fschuß verwundete Major Sal­
m i nger, Führer  der Reg i mentskampfgru ppe 98 im 
Kl itsch-Ta l .  



Rückwärtiges Lager 
mit Verbandplatz, 
Verpflegungsausga­
bestel le, Mun itions­
lager usw. im vom 
Regen feuchten Tal .  

I n  der  zweiten Septemberwoche begann der 
Rückmarsch aus dem Kl itsch-Tal. Zurück 
blieb der um e inen großen Stei nblock ange­
legte Friedhof. 

Russische Gefangene unterhalten s ich mit  
e i nem Karatschaier, der a ls Tragtierführer 
in deutschen Diensten steht. (Zur freund l i ­
chen Beachtung: Das Tragtier i m  Vorder­
g rund ist kein Mul i  der Gebi rgstruppe, son­
dern e in  e i nheimischer klei ner Ste i nesel.) 
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Unterdessen g ing der Kampf an der ganzen Hochge­
birgsfront weiter. Jäger, die Waffen schußbereit, in Er­
wartung ei nes Feindangri ffs. 

Über Höhen und Täler  hinweg gaben die oft e insamen 
Funkste l len Befehle und Meldungen d urch. ein Tretmo­
tor (rechts) l ieferte den nötigen Strom. 

Der Div isionsge­
fechtsstand i m  Ge­
bäude einer russi­
schen Wetterstation. 
Im H i nterg ru nd der 
Bje la la Lakaja (3885 
m), das kausas ische 
»Matterhorn«. 



Vorgeschobene Sicherung auf ei­
nem Felsgrat. 

Über mächtige G letscher mit t iefen Abbrüchen klärt e in  
S pähtru pp auf. Alp ine Bekleidung und Ausrüstung war 
noch nicht vorhanden. 

Posten mit Schneehemd an ei­
nem zur F l iegerabwehr eingesetz­
tem leichten MG. Außer e inigen 2 
cm-Fla-Geschützen war dies die 
e inzige Abwehr gegen die zah l rei­
chen sowjetischen Fl ugzeuge. 
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Tod im Hochgebi rge zwischen 
Felsblöcken, Geröl l ,  Schnee und 
Eis. 

1 64 

Beobachtungs posten auf der 
»Traktoreni nsel« (3300 m) ,  B l ick 
gegen Dongus Orun. 

I n  den Bergen begann früh der Herbst. Die gefangenen 
Russen trugen zwar keine Gebi rgsun i form, aber sie wa­
ren bereits mit  Wi nterbekleidung ausgestattet. 



Wie i mmer und übera l l  
unterstützten d ie  
schweren Waffen den 
Kampf der  Jäger. -
Ein schwerer Granat­
werfer an e inem 
Schneehang, einen Au­
genbl ick  bevor d ie 
Wurfgranate ins Rohr 
g leitet. 

Donnernd hat e in  7,5 
cm Geb i rg sgeschütz i n  
das obere Bakssan-Tal 
h inunter abgefeuert. 

Oft genügte ein gut e in­
genistetes schweres 
Maschinengewehr, um 
ei nen Anstieg, Paß 
usw. zu sperren. 



Monatelang mußte s ich die Truppe vorn 
selbst aus den herangebrachten Lebens­
mi tteln verpflegen. H ier g ibt 's aus e inem 
Kochkan ister mit  heißem Kaffee, Brot und 
Wurst aus den Konservebüchsen ein mor­
gendl ich es Frühstück. 

Kameradschaft wurde in der Gebi rgstrup­
pe immer groß geschrieben. Berge und Na­
tur hatten d ie Männer schon i n  Friedens­
zeiten eng verbunden. 

In e inem Tal bruzzelt s ich 
e iner aus Trockenkartof­
feln  und dem Inhalt  e iner 
F le ischbüchse sein M itta­
gessen nach eigenem 
» Rezept« . 



Tief unten i m  Marucha-Tal drang das 1 .  Batai l lon 
des Reg i ments 98 vor. An einem gespannten Seil 
w i rd der rei ßende F luß  durchschritten ,  andere 
Übergangsmögl ichkeiten g i bt es nicht. 

Major Bader, der Batai l lonskommandeur, 
n i mmt Abschied von einem seiner Zugfüh­
rer, der schwer verwundet wurde. 

N iedergekämpftes 
russisches MG-Nest 
mit  einem schweren 
Max im-MG. 
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Am 5.9. wurde der vom Fe ind genommene Ma­
ruchskoj-Paß im Zusammenwirken zwischen 
Hochgebirgsbatai l lon 2 und 1 ./98 zurückero­
bert. Im verwegenen Angriff über d ie Fel sen 
herab gri ffen die Hochgebirgsjäger den Paß 
aus der Fl anke an. 
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Das Kampfgelände: I m  Vordergrund der 
Maruchskoj-Paß, im H intergrund der Ma­
ruch-Gletscher, rechts der Maruch Dach i 
(3729 m), l i nks der Kara Kara (3897 m) - (s. 
auch Skizze). 

Die g roße Waffen­
beute, darunter zahl­
reiche Maschi nenge­
wehre, zeigte nach­
träg l ich d ie  Stärke 
der Paßbesatzung. 



Die andere Seite: B is  t ief i n  d ie Bergtäler h in­
ein ritten russi sche Kaval leristen,  um dann 
zum Kampf a bzusitzen. 

Sowjetsoldaten überschreiten bei i hren 
Gegenangri ffen einen Paß. 

Bed ienung und Tragtiere mit zer­
legtem Geschütz beim Aufstieg. 

1 69 



,t 

Kri egskameraden 
mußten sich oft a ls wahre Mei­
ster im Klettern erweisen. N icht 
wen ige stürzten dabei ab. 

Ste i l  bergab mußte ein Mann am 
langen Sei l bremsen. So ging es 
Tag für Tag bergauf und -ab, bei 
jedem Wetter, in H i tze und strö­
mendem Regen. 
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So sah es mit Nach­
schub u nd Versorgung 
aus: Aus den Bergtä­
lern, i n  denen gerade 
noch Karetten und Ket­
tenräder verkehren 
konnten, waren Trag­
t ierstaffe ln zu a l len 
Frontabschnitten tage­
lang unterwegs. - Ein 
schwerbepacktes Mul i  
i m  A nstieg. 



Wo auch d ie M u l i s  nicht 
mehr e ingesetzt werden 
konnten, mußten Träger 
hochsteigen. - Ein Trupp 
bri ngt Bauholz auf e ine Hö­
henste l l ung. 

D ies war ein Umsch l agplatz, d ie paar Männer halten Ausschau nach der nächsten Versor­
gungskolonne. Von hier aus wurden von den Sicherungen und Stützpun ktbesatzungen Verpfle­
gung, Mun ition und vor a l lem natürl ich auch d ie  Feldpost abgeholt. 

Dagegen konnten die So­
wjets aus der küsten nahen 
Gegend auf guten Straßen 
mi t  ganzen Lkw-Kolonnen 
d i rekt in die Berge fahren. 
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In e inem aufziehenden Gewittersturm werden 
Schwerverwundete aus dem E lbrus-Kampfge­
biet in Tage währenden Märschen über den 
Chotju Tau-Paß zu Tal gebracht. Zu 4 Bahren­
trägern gehörten jewei ls  4 Männer zur gegen­
seitigen Ablösung. 

Wo H i l fe dringend nöt ig und e i n  Arzt zur Ste l le  
war, wurde auch an Ort und Ste l le  unter fre i ­
em H immel operiert. 
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Auch hier wie an der 
E ismeerfront der Lei­
densweg der Verwun­
deten. Am Sei l  w i rd 
e in  verwundeter J ä­
ger aus e iner Kamm­
stel lung herabgelei­
tet. 



Er hat den ewigkeitslangen Weg zurück 
wie so mancher andere nicht mehr 
überlebt. . .  

E i ne der Zwischenstationen für die Verwundeten 
aus dem Kl itsch-Tal war ein Sanitätsstützpunkt 
unterhalb des Kluchor-Passes am sog. » Eissee«. 

Auch für die gefangenen 
Russen gab es ärztl iche 
H i l fe und Beistand. Diese 
Verwundeten, bereits aus 
den Bergen herausge­
bracht und versorgt, war­
ten auf den Weitertran­
sport. 
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Der Hochgebi rgswinter 
kündigte sich an -
Zeltbiwak in 3000 Meter 
Höhe. 

In E i le  werden aus Stei­
nen, Felsbrocken und 
heraufgeschleppten 
Brettern und Bohlen 
Unterkünfte gebaut. 

E ine Tragtierstaffel auf 
dem Rückmarsch zum 
Chotju Tau-Paß. 



Der Kampf g ing auch im Hochgebi rg swinter weiter. Winterbekleidung verschiedener Art war 
nun genügend vorhanden. - Spähtrupp geht zu r Aufklärung und Erkundung vor. 

G ratbesatzung wehrt einen fei nd l ichen Vorstoß ab. 
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Schweres Maschinengewehr sichert einen 
Paßübergang. 

Nach einem abgeweh rten Ang riff. überle­
bende Russen ergeben sich und werden 
nach Waffen durchsucht. 
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E i n  russ ischer  Stoßtrupp wi rd von einem 
le ichten MG unter Feuer genommen. 

Tief ei ngeschneiter Stützpunkt auf dem Na­
char-Paß (2931 m). 



Der Wi nter mi t  Kälte, 
Sturm, N ebel ,  t iefem 
Neuschnee und Lawi­
nen brachte noch g rö­
ßere Schwierigkeiten 
und Gefahren a ls i m  
Sommer. - Ablösung 
ei ner Stützpunktbesat­
zung beim Traversieren 
e ines Schneehanges i n  
3000 m Höhe. 

N un,  da wegen des hohen Schnees kei ne Tragti ere mehr gehen konnten, mußten a l le in  Träger­
kolonnen die Versorgung übernehmen. 

Als Anfang J anuar 1 943 
auch d ie  Front im Hoch­
kaukasus aufgegeben 
werden mußte, b l ieben 
wie übera l l  die toten Ka­
meraden zurück. H ier ist 
es der Friedhof der zu 
Tal gebrachten Gefa l le­
nen der 1 6./99 bei Stütz­
punkt I I I .  



- 4. Gebirgsdivision 

Unter größten Strapazen, in 
H itze, Staub und Schlamm 
ging es auch bei der 4. Ge­
b i rgsd iv is ion dem noch 
hunderte von K i lometern 
entfernten Kaukasus ent­
gegen. H ier in den N iede­
rungen des Don Deltas. 
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Letzter Feldgottes­
d ienst vor dem g roßen 
Aufbruch. 

Am 26.7. wurde auf ei­
ner Kriegsbrücke der 
Don überschritten. Im 
H interg rund das n ach 
hartnäckiger Verteidi­
gung stark zerstörte 
Rostow. 



Gebirge und Pässe - die 
Sotiya-Berge. 

D ie  H afenstadt Suchum 
am Schwarzen Meer - das 
nicht genommene Ziel der 
1. und 4. Gebi rg sdivision. 

Bl ick vom Adsapsch-Paß 
zum Ssantscharo-Paß. 



Archys, der letzte kleine Ort i m  Se­
lentschuks-Tal . Von hier aus begann 
das Vordri ngen des Gebi rgsjägerre­
g iments 1 3. 

Der Tragtierführer auf schwanken­
dem Baumstamm, der Mul i  mitten 
durch ·das reißende Wasser, so g ing 
es über Fl üsse und Bäche weiter. 

Noch führen Straßen i n  
d ie  Bergtäl er h i ne in. 



Verpflegungsstaffel der 1 1 .  Kompanie der »1 3er« i m  
Anstieg. 

Wer hatte hier mehr zu sch leppen -
der Jäger vorn, dessen Kopf h inter 
dem mächt igen R ucksack ver­
schwunden ist, oder der mit Lasten 
vol l aufgebürdete M u l i ? !  

Wieder e inmal muß mühsam u nd gefährl ich e in  Wildwasser überq uert werden - vom e infa­
chen Jäger wie vom Regimentskommandeur. 
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Oberhal b  Punkt 1 564 im Bolschaja Laba-Tal.  Von h ier  
aus begann der  Anstieg zu den Hauptpässen i m  Ab­
schnitt der 4. Gebi rgsdivision. 

Tei l e  des Gebi rgsjägerreg iments 
13 haben am 25.8. den 2579 m ho­
hen Adsapsch-Paß genommen. 

Schwieriger Aufstieg zum Paß. Ein M u l i  w i rd hochge­
sei lt .  



Der Tod i n  den Bergen. 

J äger des 1 1 1 ./91 ,  das schwere Gepäck ab­
gelegt, gre i fen am gleichen Tag den Ssant­
scharo-Paß (2726 m) an. 

Verhör eines sowjetischen Gefangenen.  Sie sehen so gar n icht nach Feinden aus, der russi­
sche Soldat und die deutschen Gebirgsjäger. 
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Bl ick vom erstürm­
ten A l l i strachu-Paß 
(2728 m) nach Süden 
gegen die Suchumer 
Berge, den letzten 
g roßen Berg riegel 
vor der Küste des 
Schwarzen Meeres. 

Regimentskampt-
g ru ppen-Getechts­
stand auf dem 
Ssantscharo-Paß 
(Bi ldmitte, vor dem 
Zelt s i tzend, Oberst 
v. Stettner). 

Verlastete 7,5 cm 
Gebirgsart i l lerie legt 
e ine Rast e in. 



Abstieg nach Süden in  
das Achey-Tal mit  der  
weltfernen Kleinsied­
lung Pschu, von den Jä­
gern "Ei nödsbach« ge­
tauft. 

Schwieriger Anstieg 
nach Überqueren des 
Bsyb-Flusses h inauf zu 
den letzten Pässen. 

J äger im Vorgehen gegen den Achiboch-Paß 
(1 600 m). 
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I n  einer Gefechtspause - Jäger mit  russi­
schen Gefangenen. 

1 86 

Um d iese letzten 
Pässe kam es zu 
harten Kämpfen ,  der 
Vorstoß der vorder­
sten Kampfgruppe 
geriet i ns stocken. 
Ein Schwerverwun­
deter w i rd ,  in e iner 
Zel tbahn l i egend 
und an Stangen ge­
tragen, zu Tal ge­
bracht. 

Wo Fernsprechle i tungen beschädigt wur­
den und d ie  Funkverbindung versagte, wa­
ren oft ei nsame Melder stunden lang unter­
wegs. 



Eine ei nmal ige Aufn ah­
me mi t  dem Teleobjek­
tiv im Spätherbst bei 
bester Sicht: Im Vorder­
grund s i nd zu erkennen 
die bereits verschneiten 
Südberge, im dunklen 
M ittelgrund d ie Vorber­
ge und Küstengegend, 
im H intergrund das 
Schwarze Meer und jen­
seits die Küste der Tür­
kei . 

Doch die erreichte Stel­
l ung der bis auf etwa 
30 Ki lometer an Su­
chum herangekomme­
nen Kampfgruppe v. 
Stettner war auf d ie  
Dauer gegen zuneh­
mend stärkere fei nd l i­
che Gegenangriffe 
n icht zu halten. Der 
Rückzug begann, wie­
der mußte der wi ld­
schäumende Bsyb 
durchquert werden. 

Der Rückmarsch g ing 
weiter b is  h i nauf auf 
d ie Hochpässe, d ie nun 
verte id igt werden sol l ­
ten. 



Aufstieg ei ner Siche­
rungs-Gruppe zum l nur­
Paß (ca. 2800 m). 
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Neue Angri ffsrichtung, 
h i nüber i n  d as M al aja 
Laba-Tal. D ie Männer 
vom 1 ./1 3 machen Rast 
vor dem Angriff auf den 
Umpyrski-Paß (2522 m). 

Im Malaja Laba-Tal 
g i ng es noch b is  zum 
Punkt 1 165 - dann 
war es auch h ier zu En­
de. Die J äger hausten 
in den Waldstel lungen 
i n  abgedeckten Erdlö­
chern und ausge­
schanzten Deckungen. 
Rechts ein leichtes MG. 



Der letzte Vorstoß e iner Kampfgruppe mi t  1 1 1 ./91 und Feldersatzbatai l lon 94 führte durch d as 
wi ldverwachsene Uruschten-Tal gegen den 201 0 m hohen Psseaschcha-Paß. Früher Aufbruch 
im herbst l ichen Nebel. 

Das auslaufende Uruschten-Tal 
m it dem Paß im H i ntergrund, der 
gegen starke Fei ndabwehr n icht 
mehr erreicht werden konnte. 

Vorbei an e iner  erstü rmten russischen Waldste l lung. 
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Eine Gefangenenkolon­
ne, auf dem Weg nach 
rückwärts (Bi ldmitte), 
trägt auf Bahren 
Schwerverwundete mi t. 
I m  Vordergrund rasten­
de Tragtierkolonne. 

• 

Auf dem H auptkamm 
mit den Hochpässen, 
wo s ich das 1 .  und 1 1 ./91 
zur Verte id igung e i nge­
richtet hatten, kam es 
i mmer w ieder mit dem 
angreifenden Gegner zu 
harten Berggefechten. 
Jäger machen sich zu 
einem Gegenstoß fer­
tig. 

Ein schweres MG feu­
ert ste i l  hangab und be­
herrscht e in  ganzes Kar 
mit Anstiegsroute von 
der Feindseite her . 



Biwak und Sel bstver­
pflegung während des 
Vordri ngens in den Ber­
gen. 

Monatelang waren e inzige Unter­
künfte d ie Zelte aus vier Dreiecks­
bahnen,  ohne jeden Boden­
schutz, als »Betten« d iente pro 
Mann e ine dünne Decke. Auch 
die Wi ndjacken und Anoracks 
halfen gegen die Kälte in den 
Hochregionen und den rauhen 
Bergwind nur wen ig. 

Ein Morgen i n  e iner  Bergste l lung. Während oben am 
Kamm die Posten wachen, kriechen d ie  Männer am Stei l­
hang hi nten nach kurzem Schlaf aus den Zelten. Die 
Decken werden gel üftet (rechts), mit  einer Handvo l l  Was­
ser aus dem Kochgesch i rr das Gesicht gewaschen (mitte) 
und d ie Morgenkost zubereitet ( l i nks). 



Schl imm sah es rückwärts beim Nachschub und den Versorgungs­
ei nheiten aus. Vierspännig g ing es durch d ie rauschende Bolschaja 
Laba. Und dies war erst der Anfang . . .  

Tragtierstaffel nach stundenlangem Anstieg während e iner Rast. 
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Die letzten Wegstücke 
mußten dann Träger­
kolonnen übernehmen, 
u nd dies i n  H itze und 
Kälte, be i Sturm, Re­
gen u n d  Gewitte rn ,  
vor, zurück u n d  wieder 
vor . . .  



Die sch l immste Not gab es 
a ber auch hier bei den Ver­
wundeten. Erste ärztl iche 
Untersuchung auf einem 
Truppenverbandplatz mit­
ten im Wald. 

Schwerverwundete auf ei­
nem Hauptverbandplatz i n  
Zelten oder Holzhütten, auf 
Stroh u nd Decken l i egend. 

Angesei lt  w i rd ein Schwer­
verwundeter über einen pri­
m itiven Steg aus Baum­
stäm men balanciert. 



Der H ochgebi rgswinter war here ingebrochen, d ie  Feindangri ffe l ießen nach.  Trotzdem hieß es 
ständig auf der Hut sein. Die russischen Stel l ungen werden beobachtet. 

Störungssucher auf Skiern 
kontro l l iert die wichtigen 
Fernsprech leitungen. 

Schnee- u nd Eishöhle als 
Behausung. 
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Trägerkolonne mit Bau­
holz für winterfeste Un­
terkünfte unterhal b des 
Adsapsch-Passes. 

Träger aus einem Zel tl a­
ger (Bi ldm itte), bepackt 
mit Lebensmitteln,  i m  
A ufst ieg z u m  Ssant­
scharo-Paß. 

Und auch hier bl ieben 
auf Kämmen, G raten 
und Bergen, in Tälern 
und Schl uchten so viele 
Kreuze zurück . . .  
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Der Angriff in den Waldbergen des Westkaukasus im Herbst 
1942 (»Division Lanz«) 

Das Gelände - Höhen, Täler, al les mit d ichtem Wald und Unterholz überzogen. 

)' 
Kommandeurbesprechung vor dem Angriff (v. l i nks n. rechts): Oberst Buchner, Kommandeur 
Gebi rgsjägerreg iment 1 3, e in  Verbindungsoffizier, General Lanz, Oberst leutnant Salm inger 
(Kommandeur Gebi rgsjägerregiment 98), Major v. H i rschfeld ( 1 1 1 ./98), Oberst Sommer (Komman­
deur Gebi rgsart i l leriereg iment 79), Major Pi loty und Major Grosse Lege (Kommandeu re I I I .  und 
IV./79). 
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Der Angriff beg i nnt. Er­
stes Ziel ist der 1 087 m 
hohe Gunai-Berg, der 
von den »98ern« bald 
genommen wi rd. 

Schwere 8, 1 cm Granatwerfer unter­
stützen bei ste i  Ist er Rohrerhöhung 
auf kurze Entfernungen. 

l 

Die ersten Russen ge­
ben sich gefangen. 

Weiter geht es - spru ngweise arbeiten sich die Jäger 
über Lichtungen vorwärts. 
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Kompaniegetechts­
stand der 1 3./98. 

Der Tod i n  Busch und 
Wald nach harten 
Kämpfen. 
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Zum Stoß h inab i n  
d a s  Pschisch-Tal 
wurde umgruppiert. 
Tei le des Gebirgsjä­
gerreg i ments 1 3  be­
ziehen ih re neuen 
Sturm-Ausgangsstel-
1 u ngen. 



Gefechtspause am 
schweren Maschi nen­
gewehr. I n  d iesem Ge­
lände h atten d i e  sc hwe­
ren Waffen n u r  wen ig  
Schu ßfeld  und konnten 
daher n u r  geri ng w i r­
ken. 

Oberst leutnant Lawal l  ( l inks), nunmehr Komman­
deur des Gebirgsjägerreg i ments 98 und Ober­
leutnant Ra l l  besprechen d ie weitere Kampffüh­
rung. 

Der Ssemaschcho 
- n ac h  tagelangem 
R ingen end l ich ge­
nommen. 
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Und d ie  Toten mehren 
s ich hüben und drüben 
- Holzkreuze im ver­
wachsenen Bergwald an 
Ort und Ste l le, wo d ie  
Jäger gefal len sind.  

Dann setzte der Herbst­
regen e in .  Tei le des Ge­
birgsjägerreg i ments 91 
treffen von der Hochge­
bi rgsfront e in .  

Verstärkungen gehen 
durch d ie verschlam m­
ten Täler nach vorn . 



Jäger unterwegs nach 
vorn . Ihr Läche ln  galt 
nur dem fotografieren­
den Kameraden. 

Genera l ,  Offizier und 
Mann unterschieden 
sich kaum voneinander. 
Links Oberleutnant Mo­
sandl, Kompaniechef 
u nd rechts General 
Konrad, Kommandie­
render General des 
XXXXIX. Gebi rgs­
Armeekorps. 

Immer tiefer hi ngen d ie Wolken herab, i mmer stärkerer Re­
gen strömte n ieder und weichte den Waldboden an den 
H ängen u nd in den Tälern auf. 



Mit  dreckverkrusteten Karetten und 
Kettenkrädern g ing es h inüber ins Gu­
naika-Tal .  

N achschub u n d  Versorgung wurden z u  einem 
dauernden Problem und zur ständigen Qual für 
Mensch und Tier. Schon i n  den letzten noch son­
nigen Herbsttagen waren die zu den Waldhöhen 
führenden Wege völ l ig zerfahren. 

Durch d ie  Hochwasser führende Gunaika mühte 
sich der Versorgungsverkehr m it Bespannfahr­
zeugen. E in Großtei l  der Troßsoldaten bestand 
wegen schwacher eigener Kampfstärken aus 
russischen H i lfswi l l i gen.  



H inüber und durch das Pschisch-Tal wurde es noch 
sch l immer. H ier, wo nur noch Tragtiere gehen konnten, 
versanken ganze Tiere mit i h ren Lasten im grundlosen 
Sch lamm und Morast. 

Vom Dauerregen ständig durch­
näßt, durch Dreck und Wasser 
watend, g ing es mit  schweren La­
sten nach vorn und abgeladen 
wieder zurück - Tag für Tag. 

Von den Tieren abgelastet, brachten 
zuletzt Träger Verpflegung, Munition 
und was sonst alles nötig war, h i n­
auf in d ie  Bergste l lungen. 

Ein Todesweg für Mensch und 
Tier . . .  



Im nebligen und wolken­
verhangenen Pschisch­
Tal macht s ich e ine Trä­
gerko lonne mit schwer­
bepackten Rucksäcken 
vol l  Brot, Essenbehäl­
tern mi t  warmer (aber 
dann meist schon kal­
ter) Verpf legung und 
Säcken vol l  Konserven 
fertig zum Abmarsch. 

Und das waren d ie  U n­
terkünfte hi nter der 
Front l i n ie an den rück­
wärt igen Berghängen 
- zusammengezim­
mert aus Stämmen und 
Ästen, m i t  Zweigen und 
Zeltbahnen abgedeckt, 
der Ei ngang mit  
Decken verhängt. 

Wie überal l  hatten die Verwunde­
ten das schwerste Los zu tragen. 
M i t  an Stangen befestigten Bah­
ren wurden s ie  stu ndenweit Ober 
den nPioniersattel« i ns Gunaika­
Tal gesch leppt.  



' \. 
Ein Zug mi t  Bahren, von russischen Gefan­
genen getragen, an der zerstörten Bahn­
strecke im Psch isch-Tal. 

Zurück bl ieben in  Eis und Schnee, auf Fel­
sen und Gletschern die gefal lenen Kame­
raden . . .  

. . . vom Eismeer . . .  

M i tte Dezember 1 942 g ing es endl ich aus den 
schwer umstri ttenen Ste l lungen auf dem Sse­
maschcho zurück, unvergeßl ich für al le, d ie  
ei nst darum kämpfen mußten. 

. . .  bis zum Kaukasus. 




